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FoetWrulig der ReichSresorm
Sitzung des Reichskabiuetts — Dank an die Saar — Vorbereitungen zur Eingliederung des Saarlandes

Berlin,  24. Januar.
In der Sitzung des Reichskabinetts am

Donnerstag gedachte der Führer und
Reichskanzler  zunächst mit tiefempfun¬
denen Worten des Dankes und der Freude
des überwältigenden deutschen Sieges bei
der Saarabstimmung,  auf dessen
Politische Bedeutung er kurz hinwies. Das
ganze deutsche Volk sei den Saardeutfchen
für ihre große Treue und Beharrlichkeit
tiefsten Dank schuldig.

Alsdann nahm der Führer und Reichs¬
kanzler die offizielle Einführung
des neuen Neichsministers ohne
Geschäftsbereich D r. Hans Frank
Vor.

Das Neichskabinettverabschiedete hieraus
das dritte Gesetz zur Ueberlei-
tung der Rechtspflege auf das
Reich.  Nachdem die Leitung der Justiz¬
verwaltung der Länder in der Hand des
Neichsministers der Justiz vereinigt worden
ist, übernimmt das Reich als Träger der
Justizhoheit die gesamte Justiz mit allen
Zuständigkeiten, Rechten und Pflichten, mit
allen Justizbehörden und Justizbediensteten.

Den Hauptinhalt der Kabinettsitzung
bildeten die von dem Neichsmmister des
Innern vorqelegten Gesetze, die einen
wesentlichen weiteren Schritt
zur Neichsreform  bedeuten . Es han¬
delt sich dabei um das Reichs st att-
haltergesetz.  wonach der Nrichsstatt-
halter in Zukunft grundsätzlich an der Spitze
der Landesregierung stehen soll und die
Stellung des Ncichsstatthalters derjenigen
der preußischen Oberpräsidenten angepatzi
wird, ferner um die neue deutsche
Gemeindeordnung,  die sich auf die
gegenwärtigen Grundsätze des bisherigen
Landesrechtes gründet, aber eine weit¬
gehende Mitwirkung der Partei in der Ge¬
meindeverwaltung Vorsicht.

Diese umfangreiche und weitragende Ge¬
setzesarbeit, die nach einer eingehenden Aus¬
sprache vom Neichskabinett gebilligt wurde,
wird am 3V. Januar d. I . der Oef-
fentlichkeit übergeben  werden.
Zum gleichen Termin werden die weiteren
beschlossenen Gesetze über die vorläu¬
fige Verwaltung des Saarlan¬
des  und über die Vertretung des
Saarlandes im Reichstag  ver¬
öffentlicht werden. Schließlich nahm das
Reichskabinett das von dem mit der Füh¬
rung des Neichswirtschaftsministeriums be¬
auftragten Reichsbankpräsidenten D r.
Schacht vorgelegte Gesetz über die Durch¬
führung einer Ainsermäßigung bei
Kreditanstalten  an , durch das die seit
langem angestrebte und vorbereitete orga¬
nische Zinssenkung nunmehr in die Tat um¬
gesetzt wird.

Die Ueberleikung der Rechtspflege
auf das Reich

Das dritte Gesetz zur Ueberleitunq der
Rechtspflege aui das Reich vereint die ge¬
samte Justiz im Reich, übernimmt alle Ju¬
stizbehörden und -bediensteten in den Dienst
des Reiches und macht dieses zum Rechts¬
nachfolger der Länder Haushalts- und ver¬
mögensrechtlich in allen Justizangelegen¬heiten.

Berlin, 24. Januar.
Die Neichsregierunghat , wie der „Deutsche

Handelsdienst" meldet, mit dem Deutschen
Sparkasien- und Giroverband und der Deut¬
schen Girozentrale einen Vertrag abgeschlos¬
sen auf Uebernahme von nominal 500 Mil-
ltonen Reichsmark 4V2prozentiger Reichs¬
anleihe zum Kurse von 98V< v. H.

*

Amtlich wird mitgeteilt: Die Neichsbank
hat für Rechnung des Reiches mit dem Deut¬
schen Sparkassen, und Giroverband und der
Deutschen Girozentrale. Deutschen Kommu-
nalbank 50V Millionen 4V, - pro-
zentige deutsche Neichsanleihe
zum Kurse von 98 V< Prozent  zur
Unterbringung bet den Sparkassen abge-
schlossen,

Die Anleihe wird getilgt mit jährlich
2 Prozent der ursprünglichen Summe unter
Verwendung der Zinsersparnisse zur Til¬
gungsverstärkung. Die Abnahme und Be¬
zahlung der Anleihe erfolgt mit 40 Prozent
zum 20. Februar 1938, 30 Prozent zum
15. Mai 1935. 30 Prozent zum 15. August
1935. Der Erlös der Anleihe ist zur Kon-
iolidierung von Aufwendun¬
gen für Arbeitsbeschaffung ? -
Kwecke  bestimmt und dient somit der Er¬
leichterung der Finanzlage des Reiches in
den späteren Jahren.

Die Zulassung der Anleihe zum Lombard-
Verkehr der Reichsbank ist voraesehen.

MmsllWdMyrWß bis Ende April
Litauischer Gefängniswärter

bedroht Angeklagten mit dem Revolver
tp. Kowno, 24. Januar.

In der Donnerstag -Verhandlung gegen die
angeklagten Memelländer erklärte der in
Haft befindliche Lehrer Haag, daß er am
Mittwoch von einem Gefängniswärter im
Gerichtssaal mit dem Revolver bedroht wor¬
den sei, weil er auf einem Zettel Fragen an
den Zeugen Dr . Brindlinger ausgeschrieben
hatte, die er dem Verteidiger geben wollte.
Der Wärter gab den Zettel aber dem Schrrst-
sührer des Gerichtes; als sich Haag an diesen
wenden wollte, habe der Gefängniswärter
die Waffe erhoben. Der Vorsitzende des Ge--

bk. Saarbrücken,  24. Januar.
Die auf Grund einer Entschließung des

Völkerbundes vom 17. Januar von der
Regierungskommissionbeschlossene Amnestie¬
verordnung für das Saargebiet ist nunmehr
im Amtsblatt veröffentlicht worden.

Danach werden Straftaten ans
politischen Gründen  oder mit
politischem Einschlag straffrei erklärt, we: -l
auf sie Geldstrafen oder Freiheitsstrafen bis
zu sechs Jahren allein oder nebeneinander
stehen. Freiheitsstrafen von längerer Dauer
werden zunächst um sechs Jahre gemildert,
die Reststrafen auf die Hälfte herabgesetzt.
Dabei tritt an die Stelle von Zuchthaus
Gefängnis. Ebenso werden noch nicht voll¬
streckte Nebenstrasen und Sicherungsmatz¬
nahmen, gesetzliche Rebenfolgen, rückständige
Geldbußen und rückständige Kosten erlassen.
Anhängige Verfahren werden eingestellt,
wenn die Tat vor dem 17. Januar 1935
begangen und keine schwerere Strafe als
Geldstrafe oder Freiheitsstrafe bis zu sechs
Jahren allein oder nebeneinander zu er¬
warten ist. Rebenverfahren werden nicht
eingeleitet.

Der zweite Abschnitt regelt die Amne¬
stie bei Straftaten aus wirt¬
schaftlicher Not.  Danach gilt der
Straferlaß , wenn für eine aus wirtschaft¬
licher Not des Täters oder seiner Angehöri¬
gen auf nicht mehr als Geldstrafe oder
Freiheitsstrafe von neun Monaten erkannt
ist und der Täter mit höchstens sechs Mo¬
naten vorbestraft ist. In solchen Fällen
werden sinngemäß die Bestimmungen über
den Straferlaß für politische Straftaten an-
gewendet.

Ausgeschlossen von der Vergünstigung des
Straferlasses sind Verbrechen des schweren
Raubes, der Brandstiftung, der vorsätz¬
lichen Gefährdung von Eisenbahntranspor¬
ten, . Verbrechen gegen 8 321, Abs. 2 des
- »ra,gesetzduches und Zuwiderhandlungen
gegen die Zollgesrtze.

Äußer der Amnestieverordnung sür poli¬
tische und auS wirtschaftlicher Not began¬
gene Straftaten sind noch Verordnungen er¬
schienen über die Straffreiheit, und Straf¬
milderung in Difziplinarsgchenlind bei Zu-

richtes hatte die Unverfrorenheit, dieses Ver¬
halten des Gefängniswärters als berechtigt
zu bezeichnen.

In der Freitagverhandlung wird der
Untersuchungsrichter Sudrevicis vernommen
werden; gegen ihn haben zahlreiche verhörte
Zeugen die Beschuldigung erhoben, er habe
ihnen die Aussagen durch Drohungen er-
preßt.

Man rechnet mit dem Abschluß des Pro¬
zesses gegen Ende April, wenn nicht unvor¬
hergesehene Ereignisse eintreten.

Kleine Entente
ist»Ssbsbnrgrrserbot

Paris,  24 . Januar.
Der Außenpolitiker des „Echo de Paris"

sieht die Verwirklichung der französischen
Donaupaktpläne nicht so rosig, wie dies die
übrige Presse tut . Nach dem „Echo de Paris"
sei eine ganze Reihe von Vorbehalten der
Kleinen Entente zu erwarten, die dem Plan
starken Abbruch tun könnten. So werde die
Kleine Entente darauf bestehen, daß ein Ver¬
bot der Wiedereinsetzung der Habsburger in
Form einer Zusatzbestimmung in das Ab¬
kommen über die Nichteinmischungin die
inneren Angelegenheiten Oesterreichs aus¬
genommen wird. Sie werde weiter Siche¬
rungen gegen jede Revisionspropaganda ver¬
langen, da Propaganda leicht in Gewalt¬
anwendung ausarten könne, wie dies der
Anschlag gegen König Alexander in Marseille
bewiesen habe.

widerhandlungen gegen steuerrechtliche Vor¬
schriften.

Eine vierte Verordnung mildert bzw.
streicht verschiedene Artikel der von der Re¬
gierungskommission erlassenen Verordnun¬
gen, eine fünfte setzt eine Reihe von Ver¬
ordnungen außer Kraft, die mit Rücksicht
auf die Volksabstimmung erlassen worden
waren, darunter auch die Verordnung über
das Verbot von Einrichtungen des freiwil¬
ligen Arbeitsdienstes und die Meldepflicht
für Angehörige verschiedener Organisatio-
nen. Auf Grund dieser Verordnung er¬
kannte Strafen werden erlaßen, anhängige
Verfahren eingestellt.

Die Vollstreckung vom Freiheitsstrafen, die
soeben verbüßt werden und unter die Am¬
nestie fallen, ist sofort zu unterbrechen, bzw.
zu mindern. Alle schwebenden Verfahren sind
sofort einzustellen.

Mt wer-en sie„Selben'
Eigenes Fremdenlegionär-Negiment

sür Saarenngranten
Paris,  24. Januar.

Wie die Zeitung,Le Jour " berichtet, soll
die Aufstellung eines 6. Fremdenlegionär-
Regiments beschlossen lvorden sein, um
Flüchtlingen aus dem Saargebiet die Mög¬
lichkeit zu geben, sich bei der Legion anwer¬
ben zu lassen. Aus den Nachrichten des Blat¬
tes ergibt sich, daß an der Grenze ein Ver-
trauensofsizier Bewerber aus Emigranten¬
kreisen, die in die Fremdenlegion eintreten
wollen, auf ihren „moralischen Wert" hin
'-rüft.

Gefangciwr gmiM1Mi». Franken
Paris , 24. Januar.

Ein Gewinn in Höhe von einer Mil¬
lion Franken  ist in der 6. Ziehung der
französischen Staatslotterie einem Matro¬
sen  zugefallen, der augenblicklich eine vier-
zehntägige Gefängnisstrafe wegen
Disziplinwidrigen Verhaltens
verbüßt. Der Matrose hatte noch vor kurzem
vergeblich versucht, sein Los weiterzu¬
verkaufen,  um sich etwas Bargeld zu
verschaffen.

Völkischer Kurzbericht
Die Ritter des Ordens Pour le msrite

unter Führung deS Generalfeldmarschalls
von Mackensen legten am Donnerstag vor
dem Denkmal Friedrichs des Großen und
am Ehrenmal Unter den Linden Kränze
nieder. Eine Ehrenkompanie der Reichswehr
leistete die Ehrenbezeigungen.

Die Jmmatrikulationsgebühren an den
Universitäten Heidelberg und Freiburg und
an der Technischen Hochschulem Karlsruhe
werden entsprechend einer Weisung des ba¬
dischen Unterrichtsministers saarländischen
Studierenden erlassen.

Bela Kun, der ungarische Kommuniften-
sührer, soll nach einer bei Scotland Hard
eingetroffenen Meldung unterwegs nach
England sein. Die strengste Ueberwachung
aller Häfen ist angeordnet.

Wegen eines ungebuchten Abganges von
200 000 tschechischen Kronen und wegen
Steuerhinterziehungen mußte dev Präsident
der Bezirksvorschußkasse von Kuttcnberg, der
sozialdemokratische Abgeordnete Johann
Koudelka, sein Mandat niederlegen.

Postsendungen mit der Aufschrift „Boy¬
kottiert Hitler-Waren!" dürfen von der
tschechoslowakischen Post nicht mehr beför¬
dert werden.

Die Herstellung neuer Insignien sür die
Prager deutsche Universität ist grundsätzlich
beschlossen worden. Mit der Ausführung sol¬
len deutsche Schüler der Kunstgewerbeschule
betraut werden.

Die Einberufung der Erfatzreservisten, die
1934 oder früher ausgemustert wurden, ist
vom tschechoslowakischenLandesverteidl-
gungsmimsterium mit 1. März 1935 festge¬
setzt worden.

500 000 Dinar an den Schulfonds des
deutsch-schwäbischen Kulturbundes in Süd-
flawien als Entschädigung für das beschlag¬
nahmte Deutsche Heim in Cilli zu bezahlen,
hat sich Südflawien verpflichtet.

SV MOV-er Mitglieder-er SW.
garantiert

Berlin, 24. Januar.
Der Reichsorganisationsleiter der NS.-

DAP., Dr. Ley,  gibt bekannt:
„Ich möchte noch einmal bekanntgeben, daß

für alle Mitglieder der DAF. alle vor,
dem . 2. Mai 1933 erworbenen
Rechte garantiert  werden . Dies gilt
auch insonderheit für die deutschen Angestell¬
ten. Es ist in Aussicht genommen, zu den Lei-
stungen der DAF. nach dem 2. Mai 1933
noch eine besondere Zusatzversicherungauf¬
zunehmen, die von jedem Mitglied der DAF.
benutzt werden kann."

AaUMchr Regierung
weitgehend umgeWet

Rom,  24 . Januar.
tteber eine weitgehende Regierungsumbil¬

dung in Italien hat die „Agentur Stefanie"
^nnerstag abend IS Uhr eine ausführliche

Mitteilung veröffentlicht, derzufolge sä mi¬
lche Ministerien , die nicht in den

Händen des italienischen Regie¬
rungschefs liegen,  also mit Aus¬
nahme der Ministerien für Inneres , Aeuße-
res, Heer, Flotte, Luftwaffe, Kolonien und
Korporationen, neu besetzt  worden sind.

Neu ernannt sind als Finanzminister der
Senator und Admiral Thaon di Revel
(an Stelle von Jung ), Unterrichtsminister
Quadrumvir de Vecchi (bisher Ercole).
Landwirtschaftsminister der bisherige Unter¬
staatssekretär in der Präsidentschaft Ros-
soni (früher Acerbo), Minister für öffent¬
liche Arbeiten der Abgeordnete Naz¬
za (bisher Crollalanza), Verkehrsminister
der Abgeordnete und Industrielle Benni
(bisher Puppini ), Justizminister Solmi
(bisher de Francis «). Gleichzeitig treten an
die Stelle der bisherigen Unterstaatssekretäre
der in dem Wechsel betroffenen Ministerien
neueMLnner.

Schließlich ist der Gouverneur von Rom.
Fürst Boncompagni, von seinem Posten zu¬
rückgetreten und zum Staatsminister er¬
nannt worden. An seine Stelle tritt der
frühere Korporationsminister Bottav.

Amnestie im Saarland
Straffreiheit oder -Milderung für politische und wirtschaftliche Vergehen



MeWnkmmn werde»vorbereitet
Der Wirtschaftsleiter des ..Westdeutschu

Beobachters' , Leo Schäfer.  hatte mit dem
Reichskommissar für Preisüberwachung. Dr.
Soerdeler,  eine sehr aufschlußreiche
uiierredung.

Bezüglich einer LockerungderPreis-
bindungen  äußerte sich Dr. Goerdeler
dahin, daß eine rücksichtslose Beseitigung der
Bindungen sich in einem katastrophalen
Preissturz auswirken würde. In dem um¬
geordneten Preiskampf erhielten die Speku¬
lanten. die mit geborgten Geldern die Preise
so tief setzten, daß der ehrliche Kaufmann
zugrunde gerichtet würde, die Oberhand. Das
Ende einer solchen Entwicklung wäre unwei¬
gerlich ein Zusammenbruch der deutschen
Volkswirtschaft mit ähnlichen Rückwirkun¬
gen aus den Kreditapparat wie 1931. Eine
Entbindung der Preise in größerem Um¬
fange ist augenblicklich unmöglich. Erst wenn
die denkbar größte Sicherheit für einen an¬
ständigen Wettbewerb gegeben ist. kann die
Frage in Angriff genommen werden.

Die künftige Entwicklung mit dem Ziel der
Beseitigung  der Arbeitslosigkeit, die bei
der Gestaltung der Preise eine wesentliche
Rolle spielt, sieht Dr . Goerdeler

1. in einem stärkeren Herausziehen der
Jugendlichen aus dem produktiven Arbeits¬
prozeß und deren Führung zu gemeinnütziger
Beschäftigung. Es würde damit erreicht, daß
ab 25 Jahren jeder männliche Deutsche gegen
Arbeitslosigkeit gefeit wäre.

2. müßte durch Kleinsiedlung größten Stils
jedem die Möglichkeit geboten werden, bei
geringerer Arbeitszeit von acht Stunden in
Erträgnissen seiner kleinen Landwirtschaft sich
für den Ausfall an Lohn einen gewissen Aus¬
gleich zu schassen, und mit einer langsamen
Senkung der Preise muß dann drittens der
Umfang der Kaufkraft in ein
günstiges Verhältnis zum  Waren¬
preis gebracht  werden. Bedarf ist über¬
all und auf allen Gebieten im größten Um¬
fange vorhanden.

ktlhrertasmN
drs deutschen SausveMs

Reichsarbeitsminister Celdte über die
Aufgaben der deutschen Hausbesitzer

kk. Berlin. 24. Januar.
Donnerstag vormittag begann im Sitzungs¬

saal des Preutzenhauses die Führertagung
des Zentralverbandes deutscher Haus- und
Grundbesitzervereine. ' In einer Reihe von
Fachvorträgen wurde der Oesjentlichkeit ein
Bild der großen Fragen der Wohnungs-
Wirtschaft gegeben.

ReichsarbeitsministerS e l d t e betonte die
äußerst verantwortungsvolle soziale Ausgabe
des deutschen Hausbesitzers mit seinen über
13 Millionen Alt- und 3 Millionen Neubau¬
wohnungen. Die Regierung Adolf Hitlers
hat den deutschen Hausbesitz zum Träger der
Arbeitsschlachtgemacht und über 600 Mil¬
lionen Reichmark für Jnstandsetzungs- und
Umbauarbeiten als Zuschüsse zur Verfügung
gestellt. Der Hausbefitz hat für annähernd
8 Milliarden Mark Aufträge vergeben. Die
Aufbaumaßnahmen der Reichsregierung
haben denn auch eine Besserung für den
Hausbesitz ergeben. Fast 170000 früher un-
bermietbare große Wohnungen sind durch
Teilungen und Umbauten wieder vermietbar
geworden: die Zahlungskraft der Mieter hat
sich verstärkt, die Mretausfälle haben sich
verringert, die Nachfrage nach Wohnungen
ist. begünstigt durch die Zunahme der Ehen,
gestiegen. Auch die steuerliche Entlastung
des MthausbesitzeS tritt am 1. April 1935
schon ein.

Die schwarze ElurmMne der Saar
i« NeM

Feier am Grabe Friedrichs des Großen
tk. Berlin, 24. Januar.

Donnerstag morgen traf die in vielen
Tagesmärschen von der Saar herangetragene
schwarze Sturmsahne der saarländischen
Kriegsopfer in Geltow  bei Potsdam ein.
wo sie von Ehrenabordnungen aller natio¬
nalsozialistischen Gliederungen empfangen
wurde.

Die Sturmfahne wurde dann von Kriegs-
beschädigten in die Garnisonskirche
von Potsdam,  vor der Abordnungen
der Reichswehr, der Landespolizeigruppe
Brandenburg und aller Gliederungen der
Partei Ausstellung genommen hatten, zum
Grabe Friedrichs des Großen getragen. Dort
wiesen in ihren Begrüßungsansprachen
Oberstleutnant von Alten und Gauleiter
Kube aus die Bedeutung des großen Königs
hin, besten Geburtstag gerade gefeiert wird

Im HauS deS Reichspräsidenten' tagte am
Mittwoch das Kuratorium der Hindenburg-
spende. das nach einer Trauerkundgebung
für den verewigten Stifter Landesdirektor
a. D. von Winterseldt - Menkin  zu
feinem Vorsitzenden und Staatssekretär Dr.
Meißner  zu seinem Stellvertreter wählte.

Aus dem Jahresbericht ging hervor, daß
im Jahre 1934 wieder rund eine Million
Mark an Unterstützungen ausbezahlt wur¬
den, und zwar durchweg je 150 Mark an
«036 Kriegsbeschädigte. Kriegshinterbliebene
und Veteranen. Seit 1927 wurden aus der
Stiftung rund 7,9 Millionen Reichsmark
an Unterstützungen ausbezahlt.

Ungarn fordert Gleichberechtigung
ks. Budapest, 24. Januar.

Eine für die Beurteilung der durch die
Vereinbarungen zwischen .Muffolini und
Laval geschaffenen Lage im Donauraum
interessante innen- und außenpolitischePro-
grammrcde hielt der ungarische Ministerprä-
sident Gömbös  am Donnerstag in Szol  -
nok  anläßlich der Überreichung der Ehren¬
bürgerurkunde.

Dem italienisch- österreichisch- ungarischen
Pakt spricht er zu. daß er „eine gewisse Festig¬
keit im Kreis der sehr verwickelten mittel¬
europäischen Fragen " bedeute. Ueber die
Marseiller Frage wolle er bis zu deren end¬
gültiger Erledigung nicht sprechen. Tann be¬
grüßte Gömbös mit Freude die Abkommen
zwischen..unserem großen Freund Italien"
und dem „großen Freund der Kleinen
Entente. Frankreich". Ungarn werde sich der
vor den beiden Staaten geplanten Regelung
im Karpathenbecken nicht entgegen'stellen.
Dann fuhr Gömbös fort:

„Wir wollen Frieden, aber aus
Grund der Gerechtigkeit und der
Gleichberechtigung.  Unsere Mittel
werden auch in Zukunft friedlich sein, doch
kann niemand von uns erwarten, daß wir
uns unter der Last eines ungerechten Frie¬
dens mit reiner Seele an den Verhandlungs¬
tisch setzen als eine für minder-
jährig erklärte Nation,  wo doch
wir am meisten das Recht haben, uns im
Karpathenbeckenals großjährig zu betrach¬
ten. Tie. die für die Friedensverträge ver¬
antwortlich sind, haben als erste die Pflicht,
solche materiellen Möglichkeiten und eine
solche seelische Atmosphäre zu schaffen, daß
wir mit ruhigem Gewissen an die Erörte¬
rung aller Sorgen unserer Völker schreiten
können.

ES ist ein Irrtum , daß wir un¬
sere Redisionsbestrebungen
aufgegeben haben . Wir halten die
Frage der gebietsmäßigen Revision auf
der Tagesordnung und hoffen, daß eine
ruhige Entwicklung das Ergebnis mit
friedlichen Mitteln herbeisühren wird.
Wir verlangen , daß die Nachfolgestaaten
die ungarischen Minderheiten sowohl auf
kulturellem wie auch wirtschaftlichem und
politischem Gebiet als gleichberechtigt an¬
erkennen und ihnen die Möglichkeit geben,
ihre uralte Kultur frei zu entwickeln. Wir
verlangen Gleichberechtigung auch in der
Frage der Abrüstung und Aufrüstung. Es
ist unmöglich, daß wir über einen Faktor
der nationalen Oberhoheit nicht frei ver¬
fügen und daß eine halbe Million Kleine-
Entente-Soldaten die vollkommen offene
ungarische Grenze umstellen, Ungarn aber
nur die kleine Trianonarmee gestattet
wird. Wir haben das Recht auf Gleich¬
berechtigung im Interesse unserer Selbst¬
verteidigung; ohne diese Gleichberechtigung
können wir uns nicht an den Verhand¬
lungstisch setzen. Sucht man den Frieden,
so mutz jene Einseitigkeit, die wir 15
Jahre lang geduldet haben, abgeschafft
werden."
Mit lebhaftem Beifall wurde auch der

Hinweis des Ministerpräsidenten auf den
deutschen Saarsieg ausgenommen. Der Mi¬
nisterpräsident betonte, daß das deutsche
Volk der ganzen Welt ein Beispiel gegeben
habe, daß Blut und Raste trotz aller !5
Jahre langen Unterdrückungen nicht zu
trennen seien. Das deutsche Saarvolk habe
sich trotz aller gegnerischen Bestrebungen
zum Mutterlande bekannt.

GKNM WsKesMe
Athen  24 . Januar.

In der Casa Jtalia in Athen  kam
es während eines italienischen Vortrages zu
schweren Zwischenfällen. Ein Flüchtling aus
dem Dodekanes unterbrach den Vortragen¬
den und richtete heftige Angriffe gegen den
anwesenden Bürgermeister von Athen. Es sei
unglaublich, daß griechische Menschen in dem
Augenblick, wo die Italiener aus Kalhm  -
nos  und den übrigen Inseln des Dodekanes
die Griechen schwer bedrückten, in der Casa

! Jtalia dem Vortrag eines Italieners bei¬
wohnten. Nach diesen Worten des Dodeka-
nesierS kam es zu heftigen Ausschreitungen.
Mehrere Dodekanesier schleuderten Tränen¬
gasbomben in den Vortragsfaak , während
die Italiener versuchten, die Leute aus dem
Dodekanes zu verprügeln. Die Polizei griff
energisch durch und stellte die Ordnung im
Saale wieder her. Später wurde von un¬
bekannten Tatern eine Dhnamitpatrone
gegen die Casa Jtalia geworfen mit dem Er-
folg, daß sämtliche Fensterscheibenin Trüm¬
mer ginaen.

Empfang-es Kreuzers„Emden"
vor-em WaWanWeu Merhaus

Kapstadt. 24. Januar.
Den Mitgliedern des südafrikanischen Un.

terhaufes wurde am Mittwoch aus Verlan¬
gen mehrerer Abgeordneter der amtliche
Wortlaut der Rede zugestellt, die der südasri-
konische Verteidigungsminister Pirow in Jo¬
hannesburg aus einem zu Ehren der Ossi-
ziere und Mannschaften des deutschen Kreu¬
zers „Emden" veranstalteten Empfang gehal-
ten hat . Danach hat der Minister erklärt,
das neue Deutschland werde wieder zu einer
Großmacht. Deutschland als Großmacht mit
vollkommener ehrenvoller Gleichheit sei eine
unübertreffliche Gewähr für den Weltsrie-
den, wenn dieser von Dauer sein solle.
Gegenwärtig werde die Bewegung der far¬
bigen Rassen immer stärker. Die Flutwelle
steige immer höher und mache-die Aufrecht¬
erhaltung und Ausbreitung der weißen Zivi¬
lisation zu einer Frage von Leben und Tod.
„In diesem Sinne ", so erklärte der Minister,
„möchte ich die Hoffnung ausdrücken, daß
Deutschland wieder eine Kolonialmacht in
Afrika wird. Wie. wann und wo dies er-
reicht werden kann, läßt sich im Augenblick
noch nicht sagen, aber da heute eine gesunde
Verständigung in internationalen Angele¬
genheiten in Erscheinung tritt , wird auch
diese Frage gelöst werden."

Ein Hitlerjunge gestorben, vier schwer verletzt
Berlin, 24. Januar.

Mittwoch abend gegen 20.30 Uhr fuhr an
der Ecke der Gneisenau- und Nostizstraße aus
bisher noch nicht aufgeklärter Ursache ein
Personenkraftwagen in eine in Richtung
Dorckstraße marschierende Kolonne der
HI . hinein. Dabei wurden fünf Hitler-
jungen schwer und zwei leicht verletzt und
mußten in das Urbankrankenhaus eingelie-
ssrt werden. Einer der fünf Schwerverletzten
ist inzwischen verstorben.

Achtzig Messpssr-er Külte in AZA.
Schiläufer in den Straßen Neuyorks

Zahlreiche Verkehrsstörungen
Während aus den nördlichen, mittleren

und westlichen Staaten der USA.-eine Tem-
peraturvon30bis42Gradunter
Null  gemeldet wird, wird aus Kanada,
hauptsächlich aus den Gebieten von Ontario
eine Temperatur von 30 bis 40
Grad unter Null  berichtet . Der de-
reits gemeldete Schneesturm  an der
Atlantikküste hält unvermindert an. Seit
dem Blizzard des Jahres 1888 hat man eine
derartige Erscheinung nicht mehrbeob-
achtet.  In den Küstenstädten ist bis zu
einem halbe nMeter Schnee  gefallen.
In den Straßen Neuyorks  kann man
bereits Schiläufer  bemerken. In Phila¬
delphia sind im Schneesturm 9 Menschen
umgekommen.  Hunderttausende von
Arbeitslosen sind zur Beseitigung des Schnees
eingesetzt worden.

Auch mehrere Eisenbahnunfälle,
bei denen zahlreiche Todesopfer
und Verletzte zu beklagen sind, sind auf das
Konto dieses Schneesturmes zu setzen. Ueber-
all machen sich Verkehrsstörungen
bemerkbar. Die Ueberschwemmungskata-
strophe auf dem Golwater-River hat bisher
10 Tote  gefordert . Die Zahl der Men¬
schen. die bisher in den Vereinigten Staaten
den Schneestürmen und der Kälte zum
Opfer gefallen sind- wird auf 80
geschätzt.

HAtträALLc/te Lkro-eA
In einem Geschäftshaus in Ebersbacha. j

wurde eingebrochen. Dem Täler siet ein Gel
betrag von 80—85 RM. in die Hände.

Am Mittwoch ereignete sich in der Reisierei in
Ehingena. D. ein Unglückssall. Eine Arbeiterin
brachte ihre Hand  in eine der Maschinen,
und zwar so unglücklich, daß ihr v , er F i n ger
der rechten Hand bis etwa an den Daumenansah
abgerissen  wurden.

In den letzten Tagen ereigneten sich bei Schram-
berg zahlreiche Nodelunsälle  sowohl bei
der Jugend als auch bei Erwachsenen. So mußte
ein hiesiges Fräulein mit schweren Verletzungen
ins Krankenhaus eingeliescrt werden.

Weingarten, 24. Jan . Am Mittwoch ist im
Krankenhaus „Vierzehn Nothelfer" der 83
Jahre alte Rechenmacher Ludwig Beutele
von hier an einer Blutvergiftung plötzlich ge¬
storben. Vor einigen Tagen hatte er sich in
keiner Werkstatt eine unbedeutende
Verletzung  an einem Finger der rechten
Hand zugezogen. Wie es so oft geht, auch
hier schenkte man der kleinen Wunde keine
besondere Beachtung, zumal sie sa rasch zu¬
heilte. Montag vormittag stellten sich nun
Plötzlich Schmerzen in der Achselhöhle und
im Schulterblatt ein. Alle ärztliche Kunst
war vergebens. Ludwig Beutele ist nun an
den Folgen dieser unbedeutenden Verletzung
im blühenden Mannesalter gestorben.

Bst DlMMM
zmi ZMsr erfsedsrlM!

In einer Anweisung an die Landesregie¬
rungen weist ReichsministerTr . Frick dar¬
auf hin. daß es üblich sei. Schafherden durch
einen Schäfer führen zu lassen, dem je nach
der Größe der Herde ein oder mehrere Hunde
zur Verfügung stehen. Mit Bezugnahme auf
die Ausführungsanweisung zur NeichS-
Straßenverkehrsordniing erklärt der Mini¬
ster. daß bei Dunkelheit oder starkem Nebel
ein zweiter Treiber bzw. Schäfer notwendig
sei. da sonst dein Erfordernis der vorderen
und rückwärtigen Beleuchtung nicht genügt
werden könne.

Strsst für WKMWve
Dem ersten Strafurteil wegen Arbeits¬

scheu. über das vor einigen Wochen berichtet
wurde, ist nunmehr ein weiteres gefolgt.
Ein verheirateter, 63jähriger arbeitsloser
Schreiner hatte sich wegen Arbeitsscheu vor
dem Amtsgericht Stuttgart II in Bad Cann¬
statt zu verantworten. Obwohl er schon seit
Jahren öffentliche Fürsorgeunterstützungen
für sich und seine Ehefrau in Anspruch ge¬
nommen hatte, verrichtete er die ihm vom
Wohlfahrtsamt auserlegte Pflichtarbeit in
der Beschäftigungsstelle Gaisburg nur wider,
willig und hatte zahlreiche unbegründete Ar-
beitsversäumnisseaufzuweifen. Die Gewäh-
rung weiterer Unterstützung wurde daher von
der Leistung der Pflichtarbeit in dem Lager
für geschlossene Fürsorge in Göttelsingen,
OA. Freudenstadt, abhängig gemacht. Der
Aufforderung nach Göttelsingen zu gehen,
leistete er aber keine Folge. Auch eine wie¬
derholte Aufforderung ließ er unbeachtet.
Wegen Arbeitsscheu wurde der Angeklagte
nun zu einer Haftstrase von fünf Wochen
unter Verbüßung in einer Landesstrasanstalt
verurteilt und außerdem seine Unterbrin¬
gung in dem Arbeitshaus, angeordnet.

Ehrentag-er schwäbischen Sichter
Wie wir erfahren, findet am S., 10. und

11. Februar ein von der Reichsschristtums-
kammer veranstalteter Ehrentag für die
schwäbische Dichtung statt. An diesen Tagen
sollen in Stuttgart , Tübingen und Marbach
besondere Feiern zu Ehren der schwäbischen
Dichter, die an diesen Stätten gelebt und ge¬
wirkt haben, stattsinden. Während die Feier
in Marbach  dor Schillers Geburtshaus
stattfindet, warten in Stuttgart  die
Württ . Staatstheater mit Festaufführungen
Schillerfcher Dramen auf. In Tübingen
werden die Dichter Hölderlin, Silcher, Fischer,
Uhland, Hermann Kurz und Mörike, die in
der Mnfenstadt ihre letzte Ruhestätte gefun¬
den haben, in großen Feiern, an denen auch
di« Studentenschaft mitwirrt, geehrt. Auf
den Gräbern dieser Großen sollen durch die
örtlichen Parteiinstanzen Kränze niedergelegt
werden.

Der Reichssender Stuttgart . VDA., die
Schulen und nicht zuletzt die Presse werden
an diesen Tagen in ganz besonderer Weise
unserer großen schwäbischen Dichter ge¬
denken. Der Präsident der Reichsschrifttums¬
kammer, Blunk,  wird zu dieser Feier nach
Stuttgart kommen, ferner Vertreter deS
Reichspropagandaministeriums.*

Durch diese Veranstaltungen, die, wie ge¬
sagt, von der Reichsfchristtumskammer selbst
ausgehen, soll in ganz Deutschland und dar¬
über hinaus gezeigt werden? welche großen
Geistesgüter gerade unser Schwabenland in
Vergangenheit und Gegenwart hervor¬
gebracht hat . Es ist vielleicht schon lange als
Mangel empfunden worden, daß gerade das
schwäbische Kulturschassen außerhalb unserer
engeren Heimat viel zu wenig gewürdigt

worden ist. Dieser Ehrentag für die schwä¬
bische Dichtung soll nun unseren heimischen
Geistes' '""-̂ -» den znweisen, der ihnen
von rechts wegen gebührt. Denn wir dürfen
ohne Wberhebung sagen, daß die Befruch¬
tung unseres kulturellen Lebens weichin im
Zeichen des süddeutschen Kulturschaffens ge-
standen ist und auch heute noch steht. Wir
sind deshalb der Neichsschrifttumskammer
dankbar, daß sie durch diesen Ehrentag der
schwäbischen Dichtung in einer so schönen
Weise zu Ehren gedenkt.

Der Ehrentag beginnt am Samstag , den
9. Februar , mit der Ausführung von Schil-
lers „Kabale und Liebe" im Kleinen Haus
der Württ . StaalStheater . Am Sonntag,
den 10. Februar , vorm. II Uhr, findet im
Festsaal des Deutschen Ausland-Instituts
eine Morgenfeier statt, in deren Mittelpunkt
die Festansprache von Prof . Dr. Suchen-
wirth-Wien steht. Am Nachmittag wird die
Schillerstadt Marbach, insbesondere das
Schillermuseum und Schillers Geburtshaus
besucht. Den Höhepunkt der Veranstaltung
bildet eine große Kundgebung am Sonntag
abend im Festsaal der Liederhalle in Stutt¬
gart . die durch den Reichssender Stuttgart
veranstaltet und übertragen wird. Neben
musikalischen Darbietungen lesen u. a.
schwäbische Dichter aus ihren Werken. Der
Präsident der Reichsschrifttumskammer.
Friedrich Blunck,  sowie Reichsstatthalter
Murr  werden Ansprachen halten. Den Ab¬
schluß des Ehrentages bildet ein Besuch der
Universitätsstadt Tübingen, wo neben der
Besichtigung der Ausstellung „Schwäbische
Dichtung" m der Universitätsbibliothek em
Festakt cm Festsaal der Universität stattsin¬
den wird.
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Aus dem Heimatgebiet
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Die heutige Ausgabe enthält die Sonder,
veilage „Volk und Heimat".

kk. Berlin,  24. Januar.
Am Jahrestage der nationalsozialistischen

Erhebung plant die Deutsche Arbeitsfront,
wie wir erfahren, eine große , ein¬
heitliche Aktion,  die nicht nur die
Bedeutung dieses weltgeschichtlichen Tages
betonen, sondern auch der Verbreitung des
Gedankens der regelmäßigen Betriebsappellc
dienen soll. Im ganzen Reiche sollen daher
an diesem Tage in allen Be-
trieben Betriebsappelle  durch¬
geführt werden, die einheitlich unter den
Gedanken: Was bedeutet der 3ü. Januar für
den schaffenden deutschen Menschen? gestellt
werden. Gleichzeitig soll ehrend des Saar¬
arbeiters gedacht werden, der am 13. Januar
seine Treue zum Volke so glänzend be¬
wiesen hat.

sHuldmssimdimn der
bedürfen der Genehmigung

DaS Innenministerium gibt in einem
Erlatz an die Gemeindeausstchtsbebörben»nd die
Gemeinden auf ILrluchen des Reichsministcrs
der Kinanzcn folgendes bekannt:

Aus einer Reihe von Einzelanträgen, durch
die in letzter Zeit um Erteilung meines Ein¬
vernehmens zur Ausnahme neuer Darlehen
nachgesucht wurde, habe ich feststellen müssen,
daß einzelne Gemeindevorstände vor Ertei¬
lung der Genehmigung zu Lasten ihrer Ge¬
meinde rechtsverbindliche Verpflichtungen
eingegangen sind und Arbeitsausträge ver¬
geben haben, deren Kosten aus Mitteln der
aufzunehmenden Darlehen gedeckt werden
sollen, bei näherer Nachprüfung ergab sich
gerade hier in der Mehrzahl der Fälle, daß
dem betreffenden Vorhaben wegen der un¬
günstigen Finanzlage der Gemeinde oder
wegen untragbarer Darlehensbedingungen
die schwersten Bedenken entgegenstanden.
Trotzdem haben die Aufsichtsbehörden in der
Mehrzahl der Fälle die nachträgliche Geneh¬
migung befürwortet. Da ich cs keinesfalls
dulden kann, daß durch ein derartiges eigen¬
mächtiges Vorgehen der betreffenden Ge¬
meindevorständeder Entscheidung der hierzu
allein berufenen Aufsichtsbehörde vorgegrif-
sen wird, konnte ich die Berufung aus die
unerfreulichen Folgen, die durch Ablehnung
der Anträge entstehen können, nicht gelten
lassen und mutzte grundsätzlich meine Zu¬
stimmung verweigern. Ich bitte, alle in Be¬
tracht kommenden Nachgeordneten Behörden
nochmals unter Hinweis auf die sich aus
ß 134 und8817S. 2BGB. für die Betei-
liaten eraebenden Folgen darauf hinzuwei-
sen, daß ich an diesem Standpunkt auch künf¬
tig ausnahmslos festhalten werde und den
in Frage kommenden Stellen die volle Ver¬
antwortung für ihr Verhalten überlasten
muß.

Höfen a. E., 25. Jan . Heute vollendet Herr
Christoph Friedrich Gentner  sein
80. Lebensjahr. Der geschätzte Jubilar ent¬
stammt einer alten Höfener Weberfamilie,
waren doch sein Urgroßvater , Großvater und
Vater Weber. Er selbst übte das Handwerk
vom 14. Lebensjahr bis in die 30er Jahre
hinein aus und als das Hanf- und Flachs¬
spinnen in Höfen und im Enztal aushörle,
mußte natürlich auch sein Webstuhl stille¬
stehen. Mit dem Loinenüveben war es nichts
mehr und so suchte der fleißige Mann in
einer der Sägemühlen Brot und Arbeit.
Viele Jahre lang arbeitete Herr Gentner als
tüchtiger Säger in der Rotenbacher Säge¬
mühle, geschätzt von seinen Brotherren wie
von seinen Arbeitskameraden.

Unser Geburtstagsjubilar , der zu den
alten, treuen Lesern des Enztälers zu zählen

ist chieiß aus seinem Leben vieles zu erzählen,
denn durch sein früheres Handwerk kam er
mit dem Volk zwischen Enz und Nagold in
innige Verbindung. Auch aus der Kunksl-
stube und vom Brecheloch weiß er noch so
manches zu berichten. Hanf und Flachs, so
erzählte er uns, wurde früher im ganzen
Enztal angebaut. In Höfen z. B. wurde
früher Hanf und Flachs bis in die 80er Jahre
herein gepflanzt und es gab früher wenig
Stuben , wo über den Winter nicht das
Spinnrädle summte.

Im gleichen Haus wohnt noch ein alter
Mann . Es ist sein Schwager Herr Wil¬
helm Friedrich Knöller,  der am 30.
Januar sein 79. Lebensjahr vollendet. Auch
dieser alte Höfener weiß ans seinem Leben
und aus der Enztalheimat viel Interessantes
zu erzählen. Beiden Geburtstagsjubilaren
herzliche Glückwünsche!

Freiolsheim. Vor einiger Zeit wurde hier
die Wasserleitung eingeweiht, ein Tag auf
den sich die ganze Gemeinde seit Jahr und
Tag herzlich gefreut hat. Die Frage des
Baues einer Wasserleitung spielte in der Ge¬
meinde seit Jahren schon eine Rolle. Dank
der Mithilfe der badischen Regierung wurde
-der langgehegte Wunsch erfüllt, die Wasser¬
leitung, die immerhin einen erheblichen Auf¬
wand erforderte, wurde gebaut. Der badische
Ministerpräsident Köhler ließ es sich nicht
nehmen, bei der Einweihung anwesend zu
sein. Durch den Ban der Wasserleitung
waren monatelang zahlreiche Volksgenossen
beschäftigt. Die größte Freude an der Wasser¬

leitung haben natürlich die „Weibslente*, die
nun vom Wasserträger: erlöst sind. Allerdings
verschwindet nun manches Stück Dorfbrnn-
nenidyll, denn am Dorfbrunnen und beim
Wasserhosen gab es halt immer Neues zu
erzählen.

Unsere Men
Täglich fast zur selben Stunde,
oft schon haben wirs gesehn,
macht ein „alter Kreis" die Runde,
fällt auch manchem schwer das Gehn,

Loch es geht,
wenn auch stet,
Leim Erzählen, ernst und heiter
immer weiter.

Manches Bild von früh'ren Tagen,
zum Vergleich Hevvorgeholt,
viele Gründe heut'ger Klagen,
unverblümt, doch ungewollt,

sind der alten
Kampfgestalten
ans dem Lebenslenz, dem jungen,
Erinnerungen.

Manchmal fehlt im „alten Kreise"
unsrer lieben Alten einer,
krank, bereit zur großen Reise,
immer wird das Häuflein kleiner,

immer näher
kommt der Mäher,
mäht ein Loch mit Schicksalstücke
in die Mitte . Erbe.

lA«ttl.NSDAP.Mchri- ienI

Der SAwarzwald als Honigwm-ee
Hauptversammlung der Imker des Bezirks Neuenbürg

Neuenbürg, 24. Januar.
Vergangenen Sonntag fand in der „Ein¬

tracht" in Neuenbürg die Tagung der
Kreissachgruppe Imker  statt . Der
Vorsitzende, Hauptlehrer Schick-
Schömberg,  hieß die stattliche Jmkerschar
aus 22 Orten des Bezirks herzlich willkom¬
men. In ehrender Weise wurde der Toten
der Kreisfachgruppe gedacht: Wilhelm Braun
alt und Gustav Knöller, Säger , Höfen. Ihre
Mitarbeit in Len Versammlungen wurde
stets begrüßt. Sie lassen unsere alten erfah¬
renen Praktiker durch Gorch Fock mahnen:
Nimm dein Saatkorn nicht mit in den Sarg!
Es geriete zu tief in die Erde hinein!

Es folgte der Tätigkeitsbericht.
Das Berichtjahr 1934 stand unter dem Zei¬
chen des Um- und Aufbaues. Die Kreissach¬
gruppe Neuenbürg in der Landesfachgruppe
Württemberg untersteht der Reichsfachgvuppe
„Imker" im Reichs-Verband deutscher Klein¬
tierzüchter. Der frühere Verein für Bienen¬
zucht e. V. Neuenbürg hat aufgehört. Die
Kreisfachgruppe ist im Jahre 1934 auf 201
Mitglieder airgewachsen. 129 Imker mit zu¬
sammen 371 Völkern stehen der Organisation
noch fern. Doch ist die Erfassung der un¬
organisierten Imker nur noch eine Frage der
Zeit. Nach den Ausführungen Kickhöffels in
Stettin erachtet Las Präsidium der Reichs¬
fachgruppe die Pflichtorganisation aus allge¬
meinen Gründen für notwendig. Das ge¬
steckte Ziel, Deutschlands Honigbedarf aus
eigener Ernte zu decken, kann nur erreicht
werden, wenn alle Imker von dem Leistungs¬
willen und dem Verantwortungs -Lewußtsein
der Führung erfaßt werden. Die 201 Mit¬
glieder betreuen 1582 Völker. Davon sitzen
6 auf unbeweglichem(Korbvölker), 1576 auf
beweglichem Bau (Kastenvölker). 452 haben
Ober-, 1141 Hinter -, 5 Seitenbehandlung.
Am verbreitetsten ist das badische Maß mit
784 Beuten, dann folgen Gerstung-, Zander-,
Normal - und Kutschmaß. 96 Mitglieder
haben unter 5, 54 unter 10. 33 unter 20 Völ¬
kern, 20—50 Völker haben 15, 50—100 Völker
3 Mitglieder.

Ein gutes Bienenjahr
Der Schwarz-Wald erfreute Heuer wieder

nach mehrjähriger Panse durch eine ergiebige

Tannentracht. Zuerst honigte das Nag-oldtal,
dann das Enztal und die Höhen. Schon rm
Juni war unter dem Honig der zweiten
Schleuderung Fichtenhonig. Aengstlich dachte
der erfahrene Altimker: „Honigt der Wald
vor Johanni , dann hört er bald auf". Glück¬
licherweise hat es sich 1934 nicht bewahrheitet.
Leider waren viele Völker nicht auf der Höhe.
Es konnte festgestellt werden, daß bei Völkern,
die in die Frühtracht wanderten, der Volks¬
durchschnitt höher lag als bei nicht gewan¬
derten Völkern. Deshalb und der besseren
Entwicklung der Völker zuliebe ist das Wan¬
dern das erste Gebot für die Schwarzwald-
imker.

Durch die gute, zum Teil sehr gute Honig¬
ernte des vergangenen Sommers ha» sich die
wirtschaftliche Lage der Schwarzwaldimker
etwas gebessert. Leider trat jedoch eine
Stockung im Absatz ein, weil immer noch zu
viel Auslandshonig angeboten wird. Erfreu¬
licherweise wird den schlimmen Unterbietun¬
gen auch von seiten der Landesfachgruppe
ernstlich entgsgengetreten; sie ist bemüht, den
Absatz durch Errichtung eines Honiglagers in
Stuttgart mit allen Mitteln zu fördern. Im
übrigen bürgt das Einheitsglas der Reichs¬
fachgruppe Imker mit Gewährstreifen für
echten deutschen Honig. In ihm darf nur
gut behandelter, reiner und reifer deutscher
Honig in flüssiger oder fester Form angeboten
werden. Auf der Pflichtschau in Frankfurt
am Main wurde von Bürgermeister Kachler-
Waldrennach im Aufträge der Kreissach-
grnppe ein Satz Einheitsgläser, gefüllt und
verkaufssertig aufgemacht, ausgestellt und nrrt
einem ersten Preis bedacht.

Mitzstände und ihre Beseitigung
Wenn nun , was sicher durchgeführt wird,

kür eine bessere Jmkerschulung gesorgt wird,
und eine planmäßige Königinnenzucht für das
ganze Land in Aussicht genommen ist, weiter¬
hin ganz Deutschland von einem Netz von
Beobachtungsstellen überzogen ist und den
Bienenkrankheiten der Kampf angesagt wird,
so werden diese Maßnahmen zu einer Stei¬
gerung der Honigerträge führen. Das Ziel:
Deutschlands Honigbedarf aus eigener Ernte
zu decken, kann aber nur erreicht werden,
wenn alle Imker alle sich bietenden Wander-

Ortsgruppenletter ! Zu der heute abend
im Gasthaus z. „Schiff" in Neuenbürg statt-
findenden Besprechung bitten wir auch die
Ortsgruppenleiter von Calmbach, Birkenseld,
Dobel und Grunbach zu erscheinen. Das
Mitgliedsgrundbuch ist mitzubringen.

Die Kreisleitung.
Kreisschulung. Die auf 27. Januar 1935

angesetzte Kreisschulung muß des Dank¬
gottesdienstes halber ans 3. Februar verlegt
werden.

HI 1/126. Feldscherkurs Sonntag , 27. 1.,
um 9 Uhr in der Wärmstube in Neuenbürg.

NSD -Aerztebund, Amt für Vülksgesund-
heit. Montag, 28. Januar , abends 8 Uhr, im
„Grünen Hof" in Wildbad Pflichtversamm¬
lung aller ordentlichen und unterstützenden
Mitglieder. Thema: „Organisation des Amts
für Volksgesundheit". Vollzähliges Erscheinen
dringend nötig! Dr . Josenhans.

B.N.S .DJ . Bezirksversammlmig am
Samstag . 26. Jan . 1935, nachmittags 4it Uhr,
in Pforzheim, Hotel Ruff. Erscheinen Pflicht.
Es spricht Privat -Dozcnt Dr . Preißer  in
Tübingen.

OG. Dobel. Am Samstag den 26. d. M.,
abds. 8 Uhr, findet im Hotel Post eine öffent¬
liche Versammlung statt. Es spricht Pg.
Ortsgruppenleiter Traub über die allgemeine
Lage. Für Pgg. sowie die Angehörigen der
Gliederungen ist Erscheinen Pflicht.

Der OG.-Leiter.
Deutsche Arbeitsfront. An die

Kreisbetriebsgemeinschaftswalter.
Auf die Rundschreiben an di«
Kreiswalter der Reichsbetriebs-

_ gemeinscharten betr. eines Kreis-
jugendwalters der verschiedenen RBG . (1 bis
18) sind bis heute nur ganz wenig Meldun¬
gen eingelausen oder Stellung dazu genom¬
men worden. Diejenigen Kreisbetriebsge-
meinschaftswalter, welche mir bis Samstag
den 26. Januar 1935 keinen Kreisjugend¬
walter gemeldet haben, muß ich zur Meldung
bringen. Kreisjugendwalter der DAF.

gez. Ludwig Straffer.

Möglichkeiten vernünftig ausnützen. Es darf
nicht mehr Vorkommen, daß Wanderbienen-
stände in so großer Zahl auf einem Fleck
nebeneinander ausgestellt werden, wie es bei
uns im Enztal in Birkenseld, Calmbach,
Eyachbrücke. Höfen, Rotenbach und Neuen¬
bürg der Fall war. Wo etwa 7000 Wander¬
völker aus dem unteren Enz- und Neckartal,
von der Alb und vom Unterland unterge¬
bracht waren. Da fehlte jede Rücksichtnahme
auf die einheimischen Imker . Eine gleich¬
mäßige Verteilung der Völker auf das Tracht¬
gebiet sowie eine Ueberprüfung der Völker
durch einen Gesundheitsscheinist für Wan¬
derbienenstände unerläßlich, damit die bös¬
artige Faulbrut und Nosema nicht übertragen
werden. Da auch das Oberamt aus Gründen
der Verkehrssicherheit durch bezirkspolizeiliche
Maßnahmen einzuschreiten gezwungen war
und auch die «Deutsche Wanderblenenzucht"
sich den Forderungen nicht mehr verschließen
kann, so ist anzunehmen, daß die Belange
der ortsansässigen Imker berücksichtigt wer¬
den. Bei gutem Willen dürste das nicht
schwer sein.

Nach dem Tätigkeitsbericht durch den
Vorsitzenden ergriff Ehrenvorstand
Oberlehrer Frey - Birkenfeld  zu
längeren Ausführungen das Wort . Er sprach
in seiner Eigenschaft als Bienensachverstän¬
diger des Bezirks über die Krankheiten der
Bienen und als Obmann für Bienenweide
über das Thema: „Durch bessere Bienenweide
zu besseren Honigerträgen".

Oberlehrer Rothfuß - Neuen-
bürg  hatte zur Ueberraschung aller eine
Gratisverlosung vorbereitet. Eine Verlo¬
sungsgabe in Gestalt eines brauchbaren
Gegenstandes für den Bienenstand nahm von
der Versammlung jedes gern mit nach Hanse.

Nach Erledigung weiterer kleinerer Lagert

rvas
lrebt

öazu soll sich auch bekennen
Rancherllebe gibt

Salem
nenne«

begeistert



schloß der Vorsitzendemit einem Dank an alle
seine Mitarbeiter die anregend verlaufene
Versammlung und forderte sie auf, nicht
müde zu werden, sondern auch in Zukunft
alle Kraft aufzuwenden , um unserer trotz
ihrer Unscheinbarkeit volkswirtschaftlich aber
doch so nützlichen Bienenzucht zu dienen als
tüchtige Soldaten der Reichsfachgruppe Im¬
ker, im Aufblick zu unserem großen Führer,
der uns das Ziel für unsere Arbeit gesteckt
hat zum Wohle der Volksgemeinschaft.

Wer hat Lagerraums?
An die Lagerhalter von Obst, Südfrüchten

und Gemüsen!
Zur Gewinnung einer Uebersicht über die

deutsche Vorratswirtschaft ist es erforderlich,
die im Gang befindlichen Einlagerungen von
Obst. Gemüsen und Südfrüchten aller Art
festzustellen. Es handelt sich dabei einmal
um die Feststellung der Läger bzw. Lage¬
rungsmöglichkeiten, die entweder schon be-
nützt werden oder zur dauernden Verfügung
,Besitz, Miete usw.) stehen, aber noch nicht
voll ausgenützt sind, ferner um di- Fest-
Wellung der freistehenden Lagerräume , dann
solcher Räume, die ohne große Umstände für
diesen Zweck verwendungSfäkig gemacht
werden können und endlich um die Fest-
stellung der Kühlhäuser.

An den gesamten Handel mit Obst. Süd¬
früchten und Gemüsen, sowie an die Spe¬

diteure und ähnlichen Gewerbe, ergeht hier¬
mit die dringende Aufforderung, mit mög¬
lichster Beschleunigung folgende? an die
Hauptabteilung IV der Lan¬
desbauernschaft Württemberg,
Stuttgart - N., Schelling strafte 4.
Telephon Nr . 260 46/47 , mitzu-
teilen:

1.  Größe des verfügbaren Lagerraumes
in Quadratmeter.

2. Größe des in Benützung stehenden
Lagerraumes in Quadratmeter,

3. Größe des Lagerraumes , der ohne be¬
sondere Umstände noch verfügbar ge¬
macht werden kann,

-t. Größe des Warenlagerbestandes , ge¬
trennt nach Warenart und Warensorte.

Diese Angaben werden lediglich zu statt-
stischen Zwecken benötigt und werden streng
vertraulich behandelt.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch-
und Fettwaren . Bullenfleisch a 53—55, b 50
bis 52, c 48—50; Kuhfleisch b 35—40, c 28
bis 32; Färsenfleisch a 53—64, b 50—54, c
43- 47; Kalbfleisch a 67- 70, b 64- 66, c 56
bis 61; Hammelfleisch b 74—75, c 70—72, d
69—70; Schweinefleisch b 76—78, c 73—76.
— Fettwaren : roher Speck 80—81. Flomen
80—81 Pfg . Marktverlauf : langsam.

s. Kreisturntag des Turnkretses8 Ragow
in Calw

Nachdem am letzten Samstag und Sonn¬
tag der Turntag des Turngaues XV Würt¬
temberg in Waiblingen stattgesunden hat,
führt nun am nächsten Samstag und Sonn¬
tag auch der Turnkreis 8 Nagold seinen dies¬
jährigen Kreisturntag in Calw durch. Da
durch das Landesturnfest in Schwenningen
im Turnkreis 8 Nagold selbst in diesem Jahre
keine größere turnerische Veranstaltung statt¬
findet, wird der heurige Kreisturntag ent¬
sprechend gestaltet.

Am Samstag abend geht eine Sitzuirg des
Kreisführerstabes voraus . Am Sonntag vor¬
mittag nimmt dann der Kroistnrntag mit
einer Totengedenkfeier seinen Auftakt, die
von Kreisoberturnwart Pantle -Calw geleitet
wird und bei der Kreisführer Dr . Eisele-
Dornstetten spricht. An dieser Feier nehmen
die einzelnen Vereine bzw. ihre Vertreter mit
Vereinsfahne , die möglichst mit dem Erinne¬
rungsband an das Stuttgarter Turnfest ge¬
schmückt sein soll, teil. Am anschließenden
eigentlichen Kreisturntag im „Badischen Hof"
haben von den Vereinen zum mindesten Ver¬
einsvorsitzende, der Oberturnwart , der Geld-
ivart, der Dietwart und der Pressewart
bzw. deren Stellvertreter teilzunehmen. Die
Tagung beginnt um 9.30 Uhr. Zu unserer
besonderen Freude wird als Vertreter des
Gaues der Gauführer , Dr . Obermeyer, selbst
anwesend sein.

Veran8ta1tunK8 - Xa1en <1er
Freitag , 25. Januar

Pforzh . Schauspielhaus: „Me ver¬
kaufte Braut " (Erstaufführung ) 8 Uhr.

Ufa: „Ferien vom Ich " (Carola Höhn).
Lili: „Cleopatra " (Großfilm ).
Kgli: „Shirlehs großes Spiel ".

Schueeberichte
Dobel. Gesamtschueehöhe 12—20 Zenti¬

meter; Beschaffenheit naß; leichter Regen;
-t 2 Grad. Schi und Rodel mäßig.

Voraussichtliche Witterung für EamStag
und Sonntag mehrfach bedecktes, aber vor»!
wiegend trockenes und wenig kaltes Wetter.!

Der westliche Hochdruck wandert südwärts,
und liegt mit seinem Kern nunmehr üHZ!
der Biskaya . Tiefdruckgebietezeigen sich bei
Island und über Finnland.

Zurzeit ist Preisliste Nr . 2 gültig. vä . XU. 34: 3925

Börkn-BeriMe vom 24.Amme
Berlin ; widerstandsfähig

Trotz des weiter stillen Geschäftes war die
Tendenz bemerkenswert widerstandsfähig.
Tie Anfangsnotierungen waren überwiegend
um Prozentbruchteile gedrückt, doch konnte
sich schon nach den ersten Kursen, ausgehend
von Montanwerten , eine etwas freundlichere
Stimmung durchsetzen, so daß man meist auf
der Basis der gestrigen Schlußnotierungen
handelte.

Am Montanaktienmarkt wurde ein größe¬
re Rusienauftrag nach Deutschland günstig
kommentiert . Hoesch und Buderus gewannen
je 0.5 Prozent . Braunkohlenaktien lagen
wenig verändert . Kaliwerte setzten etwas
freundlicher em. nachdem über eine 80pro-
zentige Steigerung des Kaliabsatzes im ver¬
gangenen Jahre berichtet wurde . Chemische
Werte waren unverändert . Farben wurden
im Verlaus 0.25 Prozent höher bezahlt.

Tagesgeld eriorderte unverändert 3.37 bis
3.62 Prozent . Der Dollar lag international
etwas fester. Gegen Pfunde stellte er sich auf
4,88Vs und gegen Mark aus 2,503.

Verljner Ketteiöemarkt
Tie Absatzmöglichkeiten haben sich kaum

verändert . Die Mühlen decken weiter über¬
wiegend nur den laufenden Bedarf . Ande¬
rerseits hat sich das Angebot der ersten Hand
aui Grund des bevorstehenden Monatswech¬
sels . der eine erneute Erhöhung der Fest¬
preise bringt , eher etwas verringert.

Am Platze ist Roggen bei Ausgleichs-
betrügen bis zu 5 RM . nn allgemeinen wei¬
ter unterzubringen , während Weizen dem¬
gegenüber etwas im Hintergründe steht.

Bom Mehlabsatz geht kaum Anregung aus.
Für Futtergetreide besteht nach wie vor In-
teresie. Inlandsware ist so gut wie nicht
angeboten . Brau - und Jndustriegersten lie¬
gen bei kleinem Angebot unverändert freund-
lich. Noggenscheine tendieren weiter fest.

r« »> 34 1432

ÜeiLsiUrer. Kriwckvr,» .
rvill̂ olä. Vörkslllsxrsi».
ksiü klstin.
klstill S6°/o mit 4°/o ksUsäiv»
klsti» 96°/o mit 4°/o Lllpksr. . .

24.1.
, ir? 49.SO
» 284
e p- 3.25
, §r Z.20

3.10

rr.i.
49.40

2840.—
- 3.25

3.20
3.10

Ochsen Bullen Jungbullen Kühe Färsen Fresser Kälber -Schweine Schafe
Zugetrieben S 28 — 64 58 — 122 b31 1
Unverkauft — — — 11 22 — — 14 —

24 1 22. 1-
Färsen  lKalbinnen)

o) fleischige . . . . . . .
ä> gering genährte . . . . .— 31- 34

Fresser
29 - 81 mäßig genährtes Jungvieh .

— — Kälber
a> beste Mast- und Saugkälber
bi mittlere Mast- u. Saugkälber
o> geringe Saugkälber . . >

29- 32

33- 36 M geringe Kälber . , » » ,
Schweine30—33 a> Fettlchweine über 360 Pfd.

Lebendgewicht . . . . .
b) vollfleischige von etlE

840—300 Pfd. Lebendgewicht
o) vollfleischige von etwa

27- 33 200—240 Pid . Lebendgewicht
ä) vollfleischige von etwa

24 - 26 22- 26 160—200 Pfd. Lebendgewicht
16- 20 15- 19 o) fleischige von

12- 14 120—160 Pfd. Lebendgewicht
k) unter 120 Pid. Lebendgewicht

35- 38 35- 40 x> Sauen 1. fette . . . . .
30- 34 31- 34 2. andere . . . .

Ochsen
s) vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . . . . .
2. ältere . ,

d) sonstige vollfleischige , ,
a) fleischige . . . . . .
äs gering genährte . . . .

Bullen
a) jüngere, vollsleischige

höchsten Schlachtwertes ,
b) sonstige vollfleischige oder

ausgemästete . . . . .
<-) fleischige.
äs gering genährte . . . »

Kühe
a> jüngere, vollfleischige

höchsten SchlachtwerteS .
d) sonstige vollfleischige oder

ausgemästete . . . . .
o) fleischige . . . . . .
äs gering genährte . . . »

Färsen  lKalbinnens
a) vollfleischige. ausgemästete
b » vollfleischige.

Marktverlauf : Großvieh langsam . Kälber langsam . Schweine ruhig.

24 1-

40- 44
34- 80
29 - 32
20 - 28

50 - 58

50- 5L

50- 52

43—5l

38- 42

23 1.

41- 45
34- 39
29 - 32
26 —28

52—53

51- 53

50- 53

49- 51

44—46
38- 43
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Gemeinde Schwarzenberg.
Neue Wasserleitung und Umbau von

Feldweg Nr . 23.
Arbeits -Vergebung.

Im Wege der Arbeitsbeschaffung werden folgende förderungs¬
berechtig len Notstandsarbeiten vergeben:

2 ) Druckgutzrohrleitung 70 mm lichtw.
samt Grabarbeit ea. 187 lfdm.

b) Plant «. Vorlage und Beschotterung
von Feldweg Nr . 23 ra . 200 lfdm.

Die Unterlagen liegen auf dem Rathaus Schwarzenberg zur Ein¬
sichtnahme auf, wohin die Angebote bis spätestens Donnerstag den
S1. Januar 193S, S Uhr abends , verschlossen abzugebrn sind.

Der Zuschlag bleibt Vorbehalten.
Schwarzenberg, den 24. Januar 1935.

Bürgermeisteramt: Theurer.

Ich lade die Kameraden zu der am Sonntag den 27. ds. Mts .,
abends 6'/, Uhr, im Gasthof z. „Bären " statlfindmden

ordenMOen Haupt-Versammlung
Tages - Ordnung:

I. Jahresbericht, 2. Kassenbericht, 3. Satzungsänderung, 4. Ehrung
von Iubilaren.

Mahler,  Vereinssührer.

VegrSbnis-vecein Wildbad.
Am nächsten Dienstag den LS. Januar , 8 Uhr abends findet im

alten Schulhaus die

General-Versammlung
>Vereins statt, wozu sämtliche Mitglieder sreundl. etngeladeu werden.

Anträge an Oberlehrer Malz. Der Ausikliuk.

Visitenkarten
liefert schnellstens die C. Meeh'sche Bnchdrnckerei.

W. Forstamt Neuenbürg.

Aus Pfeiffrr 's Wald bei Dobel
kommt zum Verkauf im schrift¬
lichen Ausstreich: 1. Ft .-Stammh . :
Fm .: 3 III , 6 IV., 21 V.. 16 VI.
Klaffe; 2. Ft .- Saustgn . : lO I*..
135 l., 50 II., 5 III., 5 V. Klaffe;
3. Betgh . : Rm . : 4 Fi .-Roller,
5 Anbr. Schriftliche Angebote für
1. und 2. in Prozenten, für 3. in
RM . je Rm . bis 3l . 1. 35. vor-
mittags 11 Uhr, an das Forstamt
erbeten.

Württ.
Forstamt Langenbrand.

Mel -SUMM.
VerkUe.

1) Befristet freihändig werden
verkauft aus Staatswald vistr. IV
Abt. 51 bis 53 und Distr. VIl Abt.
2, 3, 5 und 6 : 182 Rotfo .. 27 Lä
mit Im . Lanqh.: 134 l , 108 II , 50
III , , 2IV . 6 V.. 1 VI Kl. ; Eägh . :
27 Fm . I./IV. KI Bedingungsfrele
schriftliche Angebote auf die ein¬
zelnen Lose sind bis spätestens
Samstag den S. Februar 1935.
vorm. 10 Uhr, beim Forstamt
einzureichen.

2) Freihändig werden verkauft
aus dem oanzen Forstbezirk: 553
SI . 5063 Ta ., 319 Fo , 5 Lä. mit
Fm . : Langh. : 487 I , 1090 II.
1005 III . 511 IV., 406 V., 210 VI
Krasse; Sägh . : L07 Fm. l/VI . Kl.
Losverzcichnisse durch die Forst¬
direktton, G.f.H., Sluttgart -W.

Tapp - Karlen
Kauft man in der

E.Meeh'sche»Buchhavdlsvg.

>V <
ü Obernliausen —zViläbaä.

8 « vL »,rsI » L - kinIsaIung.
a Wir beehren UN8 , Verwandte , Lreunäs unä Lelcannts
" ru unserer am Sonntag äen 27. Januar 1935 stattkinäenäen

A in das Oastbaus rur »Traube« in Oderulrausen kreunälichst
N einruiaäen unä bitten, dies als persönliche Einladung an-
Z nehmen ru wollen.
N « uckolff
g Sodn äes llrnst Keller, silelsekbesekauers.
« k-lna lrsppolmsni «,
8 Tockter äes Ltirlstlan Kappelmann, Uolrkauers.
g Kirchgang 12 Mir in Qräkenkausen.

Neuenbürg , den 24. Januar 1935.

rSsnkssguUAx,.
Für alle Liebe und Ehre, die unserem lieben Vater

LknsLSsn KEsinsr
bei seinem Heimgang zuteil wurde, für die trostreichen
Worte des Herin Geistlichen, für die zahlreiche Begleitung
zu feiner letzten Ruhestätte, die schönen Blumenspenven, die
ehrenden Nachrufe des Krieger-Vereins und der Bäcker-
Innung danken wir von Herzen.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Samstag den 26. Jan.
1935, vorm. 10 Uhr, in Herren-
alb:

100 Hühner, 6 Herrenmäntel,
3 Damenmäntel, 1 Zimmerbllfett,
2 Klubsessel, 1 Schreibtisch. 2
Ladenregale mit Schubladen.

Zusammenkunft beim Rathaus.
Gerichtsvollzieherstelle

Herrenalb.

2u haben in äpotkeicen, vroM-
rien unä wo Liakats sichtbar.

« °rä°n

e""E-

Neuenbürg.
Jeden Freitag und Samstag

prima frischeBratwürste
XsrI 5ildsr« 1»sn,

Mctzgermeister.

Leitz-Ordner
Leitz-Mappen
empfiehlt die

6.Isissk'aoks Lueklisnälg.
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Ernannt wurde: Major der Schutzpolizei Göh -
rum zum Oberstleutnant der Schutzpolizei und
Kriminaloberinspektor der Bes.Gr. 7 b mit der
Amtsbezeichnung Kriminalpolizeirat Paust zum
Hauptmann der Schutzpolizei: je auf eine Lehr-
stelle an der evang. Volksschule in Balingen
der Hauptlehrer Wik in Engstlatt. OA. Balin¬
gen unter gleichzeitiger Ernennung zum Rektor.
Eltinqen.  OA . Leouberg der Hauptlehrer
Kurz  in Eltmgcn unter gleichzeitiger Ernennung
zum Rektor. Haslach.  OA . Tübingen der Leh-
rer Hermann Link  in Talheim.OA. Nottenburg.
Hohenacker,  OA. Waiblingen der Hauptlehrer
Llautz  in Oggenhausen, OA. Heidenheim. Jux.OA. Backnang der Lehrer Karl EPPle  in Ohmen-
hausen. OA. Reutlingen, Lanffen  a . N., OA.
Besigheim der Hauptlehrer Bühler  in Besig¬
heim, Marbach  a . N., der Hauptlehrer Hol¬
de  r in Steinheim a. M„ OA. Marbach, T !ibi n-
gen - Lustnau  die Lehrerin Elisabeth Pflei«
derer  daselbst und Zell,  OA - Ehlingen der
Hauptlehrer Weinmann  in Hasifelden, OA.
Hall.

In den Ruhestand versetzt wurde: an evangeli-
scheu Volksschulen: Volksschulrektor Defchler  in
Göppingen. Oberlehrer Rieger  in Fellbach,
Oberlehrer Eichele  in Stuttgart - Feuerbach,
Hauptlehrer Groß  in Mitteltal , OA. Freuden¬
stadt, Hauptlehrerin für Handarbeit Pauline Hol¬
der  in Stuttgart -Bad Cannstatt, Oberlehrer Wil¬
helm Mayer  in Stuttgart , Oberlehrer Bitzer,
Hegel, Buck  in Stuttgart -Bad Cannstatt, Ober¬
lehrer Stiegelmaier  in Stuttgart -Gaisburg,
Oberlehrer Schöllkopf  in Geislingen - Alten¬
städt. Oberlehrer Heim  in Nenningen, OA. Leon¬
berg, Oberlehrer Seeger  in Eßlingen; an kath.
Volksschulen: Oberlehrerin Lina Stahl  in Stutt¬
gart, VolksschulrektorHaug  in Stuttgart -Zuf¬
fenhausen, Oberlehrer Engelhard  in Neckar¬
sulm und Oberlehrer Vogt  in Ludwigsburg:
LandesökonomieratMangoldan  der Landwirt-
schastsschule in Reutlingen, Oberstudiendirektor
Dr. Fürst  an dem Gymnasium und der Real-
schule in Ellivangen, Professor Hummel  bei der
Höheren Bauschule in Stuttgart.

Einmal hatte Gottfried Keller schwer ge-
z-echt Fild strebte weinselig und schwankend
durch die nächtlichen Strassen Zürichs nach
Hanse. Da er die Richtung verloren hatte,
fragte er einen Mann , der ihm entgegen kam:

„Können Sie mir mal sagen, wo GottfriedKeller wohnt?"
„Der find Sie ja selber," erwiderte der

andere lachend.
„Alter Schasskopf," brummte Keller, „ich

habe dich nicht gefragt, wer ich bin, sondern
wo ich wohne."

Professor Dr . Wilhelm Ludwig aus Tü¬
bingen, dev bekannte Leibarzt des Königs von
Württemberg, wurde einmal auf dem Wege
zu einem Kranken auf der Straße von einer
Dame angehalten, die ihm ihr Leiden klagte.
Er ersuchte sie, in seine Sprechstunde zu
kommen. Sie ließ aber nicht von ihm ab
und begann lang und breit von ihren Be¬
schwerden zu erzählen. Da sich nun Ludwig
über diese Frau , deren Krankheiten nur in
ihrer Einbildung bestanden, schon mehr als
einmal geärgert hatte, beschloß er, sie end¬
gültig zu kurieren.

„Machen Sie die Augen zu", sagte er zu
ihr, „und öffnen Sie diese nicht eher, als bis
ich es Ihnen gestatte!"

Die Frau tat es.
„So, und nun strecken Sie einmal Ihre

Zunge heraus", fuhr der Arzt fort.
Als die Patientin auch diese Weisung

prompt ausgeführt hatte, drehte sich Ludwig

um und Verschüvand um die nächste Straßen¬
ecke. Erst das laute Gelächter der umher¬
stehenden Zuschauer veranlaßt « die Gefoppte,
die Augen wieder zu öffnen. Wütend und
beschämt schlich sie von dannen und hat Lud¬
wig nicht wieder heimgesucht.

Tolstoi hatte während eines Aufenthalts
in der Krim ein köstliches Erlebnis , das der
Dichter selbst erzählt hat. Ein reicher Ameri¬
kaner kam in seiner Jacht in Gesellschaft, mit
Fieünden an und bat um die Erlaubnis , den
großen Russen zu sehen. Er versprach auch,
sie würden ihn durch Sprechen nicht belästi¬
gen und mit einem Blick zufrieden sein. Die
Erlaubnis wurde gewährt. Tolstoi saß auf
seinem Balkon „wie ein buddhistisches Götzen¬
bild", so sagte er, und die ganze Gesellschaft
der Amerikaner zog langsam und schweigend
an ihm vorbei; jeder blickte ihn beim Vorbei¬
gehen an . Eine Dame jedoch hielt sich nicht
an die Abmachung gebunden. Sie stand einen
Augenblick still und rief : „Leo Tolstoi, Leo
Tolstoi, alle Ihre edlen Schicksten haben mein
Leben tief beeinflußt; aber was mich am mei¬
sten belehrt hat, ist Ihr — " Hier hatte sie
den Namen des Werkes vergessen. Der kranke
Dichter lehnte sich über die Brüstung des
Balkons und flüsterte lächelnd: „Tote See¬
len?" „Ja , ja," hauchte sie verzückt. „Das
Buch ist aber von Gogol, nicht von mir !"

Hellmesberger, der bekannte Komponist
und Direktor der Wiener Staatsoper , war
auch wegen seines sprühenden Witzes sehr be-

Tumult in
Die ersten Goldfunöe vor 5« Jahren
Wilde Jagd nach Sem Glück

Bor einem halben Jahrhundert schwirrten
die abenteuerlichsten Gerüchte um den Erd¬
ball: es war die klassische Zeit der Goldfunde.
Da hatte irgendein einsamer, verwegener
Pelzjäg-er in Alaska eine seltsame Entdeckung
gemacht: er fand plötzlich beim W^ chswaschen
einen nnßgroßen Goldklumpen. Das Gold¬
fieber schüttelte die Menschen. In Kanada,
in Australien, in Transvaal , der südafrikani¬
schen Republik, dem Lande der ewigen Un¬
ruhe, der fürchterlichsten Kämpfe: überall er¬
wuchs wie ein riesenhaftes, dämonisches Phan¬
tom das Gespenst des Goldes. Es schlummerte
zwischen dem Steingeröll der Flüsse im hohen
Norden der Vereinigten Staaten , es schlief in
der Erde Afrikas, man fand es in Kalifornien
beim Ausheben der Erde, als man eine Ge¬
treidemühle baute. Der Boden schien plötzlich
verzaubert. Eine gigantische Welle der .rasen¬
den Habgier brauste wie eine Sturzlawine
über die Menschen. Die ersten Goldsucher
hüteten argwöhnisch ihr Geheimnis. Sie
lagen schlaflos in ihren einsamen, sturmnm-
tosten Blockhütten, wühlten mit gierigen Hän¬
den im Flußschlamm, fraßen sich wie Maul¬
würfe in die Erde, waren nur von dem einen
Gedanken besessen: Gold, Gold, Gold.

Die Gerüchte von den ersten sensationellen
Goldfunden sickerten durch. Einer erzählte es
dem andern unter dem Siegel der strengsten
Verschwiegenheit, der Sohn erzählte es dem
Vater, der Freund seinem Freunde, mit Win¬
deseile flog die Kunde von den verschneiten
Wäldern Kanadas bis tief in Len glühenden
Süden Afrikas. Der atemlose, gehetzte Wett-
lanf nach dem Golde begann. Wie eine un¬
aufhaltsame Lawine ergoß sich der Strom der
fanatischen, zum Aeußersten entschlossenen
Goldsucher über das Land. Einzeln oder in

rühmt . Zur Zeit seiner Tätigkeit an der
Oper war ein Herr namens Grün der erste
Konzertmeisteran dem Institut . Dieser Grün
war nach Ansicht Hellmesbergers kein guter
Geiger. Sein Ausspruch: „Grün ist gut für
die Augen, aber schlecht für die Ohren",
machte rasch die Runde.

Eines Tages nun , als Grün besonders zu¬
dringlich um die Zuweisung irgendeiner
Solostelle bat, erzählte ihm Hellmesberger
vor seinen Kollegen folgend? Geschichte:

„Gestern, mein lieber Grün , hatte ich
einen ganz sonderbaren Traum . Ich war
gestorben und stand vor Petrus , um Einlaß
ins Paradies bittend. Da fragte mich der
heilige Torwächter, welchen Beruf ich denn
auf Erden ausgeübt hätte. Auf meine Ant¬
wort, ich hätte mich dort als Geiger schlecht
und recht Lurchgebracht, schüttelte Petrus sein
Weißes Haupt und erklärte mir, daß für mich
im Paradies kein Platz mehr frei wäre, da
es dort schon zu viele Geiger gäbe. Ich trat
traurig beiseite und dachte eben nach, was ich
tun sollte, als sich plötzlich das Himmelstor
sin wenig auftat und ich durch einen Spalt
ins Paradies gucken konnte. Und was glau¬
ben Sie . wen sah ich als ersten Vorbeigehen?
Sie, bester Grün . . . Da wandte ich mich
wieder an Petrus und fragte, warum ich
denn keinen Einlaß ins Paradies fände, wo
doch auch mein Kollege Grün dort sei. Da
gab mir Petrus lächelnd zur Antwort:

„Ja , mein Lieber, der Grün war doch sein
Lebtag kein Geiger . . ."

Transvaal
Von Dr . Werner Hillbring

Gruppen zogen sie mit ihren Habseligkeiten
aus , saßen wochenlang auf rumpelnden Kar¬
ren, erduldeten die größten Strapazen . Hun¬
ger und Durst, Kälte und Hitze, wanderten in
Karawanen durch endlose Steppen, überauer-
ten mit letzter Kraft reißende Flüsse u. Berg¬
kämme, von dem einen, phantastischen Ge¬
danken Vorwärtsgetrieben: mit eigenen Hän¬
den den Schatz zu heben, das sagenhafte Me¬
tall zu greifen, das ihnen das Paradies auf
Erden verhieß . . . .

Das erste Pochwerk in Transvaal
Transvaal , Las Land der ewigen Unruhe,

Schauplatz der Burenkriege, wurde vor 50
Jahren von einem beispiellosen Goldtaumel
erfaßt, der die innenpolitische und wirtschaft¬
liche Lage der Republik mit einem Schlage
änderte. Die Entdeckung der Goldfelder schuf
eine völlig neue, überraschende Lage. Im kri¬
tischsten Augenblick, da die Finanzen immer
knapper wurden und die Verarmung von
einem Tage zum andern zunahm, drang die
Kunde von den Goldfunden wie eins aufrüt¬
telnde Fanfare durch das Land. Tausende von
Ausländern , Kaufleute, Globetrotter , Aben¬
teurernaturen und Desperados packten in fie¬
berhafter Eile die Koffer, setzten sich auf die
Bahn , lösten ein Ticket, überfluteten das Land
und erfüllten es mit dem ohrenbetäubenden
Geschrei ihrer geschäftigen, unermüdlichen
Habgier.

Ein Goldfeld nach dem andern wurde ent¬
deckt: das Moodie-Goldfeld, die Sheba -Mine
im de Kaap-Disirikt, das Witwatersranü-
Goldfeld südlich von Pretoria . Tag und Nacht
wurde gearbeitet, mit einem Schlage erfuhren
alle Wirtschaftszweige eine ungeahnte Bele¬
bung, ganze Städte wuchsen in wenigen Wo¬
chen wie durch Zauberhand aus dem Boden,
ein babylonisches Sprachengewirr erfüllte die

Luft mit schwirrenden Lauten, und eine Ar¬
mee von Polizisten hatte vergebliche Mühe,
die entfesselte Menge im Zaum zu halten.

Die Städte Sodom und Gomorra schienen
zu neuem Leben erwacht zu sein. Es gab
Leute, arme, verzweifelte Teufel, die über
Nacht in den Besitz fantastischer Reichtümer
gelangten und ihr plötzlich erworbenes Ver¬
mögen in einem sinnlosen Vergnügungsransch
bis auf den letzten Pfennig verpraßten. An¬
dere investierten ihre letzten Ersparnisse,
wurden über Nacht zu Bettlern und machten
ihrem Leben durch eine Kugel ein Ende,
andere wieder verteidigten, bis an die Zähne
bewaffnet, den Flecken Erde, den sie sich müh¬
sam erobert hatten, mit der Pistole in der
Hand, und wehe dem, der es wagte, ihnen in
die Quere zu kommen.

Tumult in Transvaal . Maurer und Aim-
merleute, Architekten und Ingenieure hatten
ihre große Zeit. Im de Kaap-Distrikt erstand
mit erstaunlicher Schnelligkeit die neue Stadt
Barberton , am Witwatersrand wurden die
Häuserfronten von Johannisburg aus dem
Boden gestampft.

Immer mehr entwickelte sich die Minen¬
industrie, unaufhörlich flössen die Gelder in
die Staatskasse, allerorten blühte ein neuer,
strählender Reichtum.

Das Glück des Prospektors Struben
Das Jahr 1884 war ein Markstein in

der wirtschaftlichen Entwicklung Transvaals.
Gold hatte man schon in früherer Zeit ge¬
funden, bereits im Fahre 1857. 1865 entdeckte
Manch Las Goldfeld von Tati und später noch
andere im Matabele-Hochland. Der Betrieb
in den Kimberley-Minen erwies sich jedoch
als unrentabel, die Goldsucher zerstreuten sich
und lauerten allerorten auf eine günstigere
Gelegenheit. Man fand auch eine ganze Reihe
von Goldfeldern, 1873 die von Lydenburg,
Pilgrimsrest und Klein Letaba. 1875 bas von
Komati, 1884 das von de Kaap. Aber alle
diese Ortschaften hatten nur die Bedeutung
von Lokalmärkten. Erst dem Prospektor
Struben glückte im Jahre 1884 der große
Wurf : er fand südlich des Witwatersrandes'
goldhaltige Konglomerate, und 1885, vor ge¬
nau fünfzig Jahren , wurde, wie bereits er¬
wähnt, das erste Pochwerk errichtet.

Tumult in Transvaal . Dämon Gold lockte
Taufende und Abertausende von Menschen in
seine Falle. Der rasende Wettlaus nach dem
Glück, das sich oft als trügerische Fata Mor¬
gan« erwies, erlebte vor 50 Jahren seinen
Höhepunkt: ein Jubiläum , das an Zeiten er¬
innert , die gleichermaßen von Glanz wie von
Grauen erfüllt waren.

„Du kannst dir einen Schilling verdienen/
sagt der alte O'Brien zu seinem hoffnungs¬
vollen Sprößling , ,-wenn du den Garten um¬
gräbst!"

„Gern," sagt der Sohn , „bitte gib mir drei
Pence Vorschuß!"

„Vorscheiß?" fragt der Vater entgeistert.
„Ja ." erklärt der Junge . „Ich werde di«

drei Pence vergraben und dann allen Jun¬
gen erzählen, in unserem Garten sei ein
Schatz versteckt!"

„Großartig !" freut sich der Alte.
„Wenn sie dann das Geldstück suchen, 'wer¬

den sie wie die Wilden buddeln."
„Ausgezeichnet," strahlt der Alte.
„Und außerdem," überlegt der Junge,

„außerdem kann ich es vielleicht so einrichten,
daß ich die drei Pence selbst finde."

Da weint der Alte vor Glück und StolK

Roman vonA. von Sazenhofen.
rlchebttrechtsschuy durch Verlagranstalt Manz , RegenSburg.

88. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
„Verzeihen Sie mir . . . Nichts kam mir im Leben je

überraschender. Was soll ich sagen? Es ist eine Ehre, es
ist ein Glück. , - und ich glaube Ihnen auch, Herr Baron.
Ich brauche nur etwas Zeit, um mich zurechtzufindenin
Ihrer Vorstellung und Ihren Schlüssen. Aber . , , meine
Tochter ist nicht hier."

„Nicht? Um Eotteswillen, wo denn? Sie ist doch nichtetwa schon ver . , ."
Er schluckte an dem Wort. Neubert erriet es. Was

bewegte den Mann so? Er kannte sie ja gar nicht.
„Nein, sie ist noch nicht verheiratet. Sie ist bei meiner

Schwester in Zürich zu Besuch."
Zsiga ließ die Hände sinken.
„Dann fahre ich heute noch nach Zürich," sagte er leise,

aber fest.
Neubert schloß sein Büro: Es war Mittag . Er lud Zsiga

ein bei ihnen zu speisen. Zsiga nahm es gerne an.
Es dauerte sehr lange, bis Frau Erna begriffen hatte,

pm was es sich handle. Sie strahlte vor Entzücken. Sie
erzählte und sprach von ihrem Kind und nur von
ihrem Kind.

„Mia wird einmal eins tüchtige Hausfrau werden, die
alles versteht. Sie hat bei mir gelernt und nun noch bei
Tante Emma . . ."

Er glaubte es, wie er sie so ansah, die immer noch
frische und rundliche Frau und wunderte sich nur , daß ihm
oas Herz so ruhig in der Brust lag.

Es war so grausam nüchtern alles,.
*

Der D-Zug raste der Schweizer Grenze zu. .
Die Nacht dunkelte schwer, als er Zürich erreichte, das

ihn mit einem Lichterkranz ausnahm. Zsiga nahm ein
Auto und ließ sich zu einem Hotel fahren.

Die Sterne leuchteten durch zurückgeschlagene Vorhänge
zu ihm herein, während die Erwartung des morgigen Ta¬
ges den Schlaf von seiner Stirne scheuchte.

Es quälte ihn so, daß aller Schwung seiner Seele aus¬
gelöscht schien.

Ist alles im Leben nur so. . . so künstlich. . . und ver¬
sinkt dann, wentz es gegenwärtig und wirklich wird?
dachte er.

Am andern Morgen suchte er die Straße : An der
Mauer 7. Er ging die Häuser entlang und las die Num¬
mern ab. Das tut man so manchmal im Leben.

Diesmal war es ihm, als erhebe sich das Schicksal vor
ihm. Er zwang mit Gewalt ein Elückslächeln um sei¬
nen Mund.

Nummer elf.
..Mädi," flüsterte er, „Mädi !" ^
Nummer neun. Das nächste Haus . , - das kleine! Er

stand davor: Nummer sieben.
Ein dunkler Mädchenkopf lag mit der Stirne an den

Scheiben und sah nach ihm.
Da zitterte sein Herz wirklich.
Er hatte im Moment eine Vision: klein«, niedliche,

eilige Füßchen auf einer Freitreppe . . . aschblondes Haar
und die Augen. . , von dem dunklen Blau , dem tiefen . ,,
nein, nein!

Er trat hastig die Stufen vom Trottoir hinab und
drückte auf die Klingel. Eine Magd öffnete. Er gab
ihr seine Karte.

„Die Frau Schuldirektor ist nicht zu Haus. Aber das
Fräulein . . ."

Da öffnete die Magd eine Tür «.
„Fräulein Mia , ein Herr ist da! Die Karte hat er

mir gegeben."
Er hörte eine klangvolle Stimme einen Ruf des Stau¬nens ersticken,

„Herr Baron , bitte, kommen Sie doch herein!"
Mia war ganz gewandt . . . weniger befangen wie er.--
„Das ist aber eine Freude ! Aber ich habe heute Nacht!

von Belat Keretsz geträumt» Sie sind wohl der schlanke.
Husar, der so famos geritten ist. Als Kind habe ich Sie
immer bewundert."

Da schlug sein Herz wild und heftig gegen die Brust.
„Mädi !" entfuhr es seinen Lippen.
Sie lachte.
„Setzen Sie sich doch und erzählen sie mir von Belat

Keretsz. . . Sie müssen wissen. . . es ist meine alte Liebe, >
Ich wollte, wir lebten noch dort, statt in der Fobrikstadti
Fürth . Aber erzählen Sie , erzählen Sie ! Sind Sie schon-
Maioratsherr oder lebt der Alte noch?"

Er sah sie an . . . staunend, betroffen. Er hatte es sich
so anders vorgestellt. Ein scheues Aufeinanderzugehen,
ein . . . nein, in Wirklichkeit war alles anders.

„Mein Onkel lebt noch."
„Und wie kommen Sie denn nach Zürich. , , und wie

wissen Sie denn meine Adresse? Haben Sie Geschäfte hier?'*
„Geschäfte? Nein ! Ich komme ein . . . Versprechen ein«

zulösen. Ein Versprechen. , , das ich einem kleinen Mäd«
chen in Belat Keretsz vor vielen Jahren gegeben habe."

Ihre Augen wurden groß. Ihre roten Lippen öffnetest
sich leicht. Ihr scharfer Geist suchte blitzschnell nach Zu«
sammenhängen.

„So . . ." sagte si« abwartend. „Wer war denn da¬
kleine Mädchen? In Belat Keretsz war doch nur . . . ich/

Er sah sie an. Es kam nun doch ein Leuchten ist
feinen Blick.

„Ja . . ." sagte er leis« und bedeutungsvoll, nur
. , . Sie ." - -

Sie lachte hell.
„Also haben Sie mir ein Versprechen gegeben?,^
„Ja . . . Ihnen ."
Sie sah ihm fröhlich ins Gesicht. ..
„Und Sie sind extra nach Zürich gefahren, «m es rfich

zulösen? Das finde ich rührend,'*
IFortsetz»«» folgte
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Vas eingeschnette Bördele vom Vobel
Der junge Lindenwirt von Neuenbürg

hatte sein junges Weib, das Bärbels , aus dem
hochgelegenen Dobel geholt . Bärbels war die
einzige Tochter neben fünf Buben , kein Wun¬
der, wenn sie verwöhnt ' und auch verzogen
wurde . Aber der Gottlieb hatte halt den
Narren gefressen an dem blitzsauberen Mäd¬
chen. Da half kein Bitten seiner Mutter , kein
Mahnen von den Verwandten . Das Bärbels
vom Dobel , das Bärbel « und keine andere!
So wurde halt fröhliche Hochzeit gehalten,
und die Berghoftochter vom Dobel wurde
Lindenwirtin von Neuenbürg.

Anfangs ging alles gut , Bärbele -ivar be¬
scheiden und lernbegierig , sie wollte doch auch
eine so tüchtige Wirtin werden wie die
Schwiegermutter . Aber bald kam ihr Trotz-
köpfchen wieder zum Vorschein. Alles wollte
sie besser wissen als die erfahrene alte Linden-
wirtin . Der junge Lindenwirt wusste nicht,
!vas er in dieser Lage tun sollte. Der alten
Mutter , die schon so viel geschafft und gesorgt
hatte , besonders seitdem der Vater gestorben
war , konnte er doch keine Vorschriften machen.
Und sein junges Weib wollte er auch nicht
erzürnen ; die hätte sich auch nichts gefallen
lassen, dafür hatte er sie schon kennen gelernt.
So verging fast kein Tag , wo es zwischen den
zwei Frauen nicht Streit und Aerger gab.
Die Eltern vom Dobel ermahnten immer
wieder die Tochter , doch fügsam zu sein, die
Schwiegermutter Eine es doch nur gut . Aber
was half das ! Sie hatten oben die einzige
Tochter verwöhnt und verzogen , das rächte
sich jetzt bitter.

Es war am Tag vor dem ersten Advents¬
sonntag , da hatte es wieder Streit gegeben
wegen dem bevorstehenden Schweineschlachten.
„Liebs Kind, " sagte die Schwiegermutter,
„wir müssen es anders richten mit dem Fletsch
und den Würsten , als du es bisher gewohnt
warst , weil wir von dem Geschlachteten an
unsere Gäste abgeben . In deinem Eltern¬
hause esset ihr alles selbst, in einer Wirtschaft
muß es anders eingerichtet werden . - Laß nur
mich machen und schau gut zu, du bist ja so
flink und geschickt, du wirst es bald auch so
können wie ich." So sprach die gute Mutter.
Bärbele aber hörte nicht auf die wohlmeinen¬
den Worts und wollte es wieder besser wissen.
So war bald , wie schon öfters , der schönste
Streit zwischen den beiden Wirtinnen im
Gange . Hochrot im Gesicht verließ schließlich
Bärbele die Küche und schlug die Türe kra¬
chend hinter sich zu. In ihrer Schlafftube
kleidete sie sich um. Packte etwas Wäsche und
Kleider in eine große Tasche und verließ das
Haus.

Der junge Wirt war diesen Vormittag ge¬
rade nicht zu Hause , er war in Gräfenhausen
wegen eines Kuhhandels , und Gäste ivaren
um diese Zeit keine in der Wirtsstuüe . Die
alte Wirtin hörte ivshl die Schwiegertochter
fortgehen . Sie dachte aber : Jetzt geht das
Bärbele zum Krämer und holt die Gewürze
fürs Schlachten. Aber das fiel dem zornigen
Bärbele gar nicht ein . „Heim geh ich jetzt,"
so trotzte sie vor sich hin . „Die sollen sehen,
wie sie allein fertig werden . Die sollen auch
merken, was ich geschafft habe . Der Gottlieb
hilft Loch nur zu seiner Mutter , ich bin nicht
mehr wie eine Magd ." Immer mehr redete
sie sich in ihren Zorn hinein , während sie
bergauf eilte, dem Elternhause , dem Dobel zu.
Als sie kaum die Hälfte des Weges gegangen
war , fing es an zu schneien, und zwar in sol¬
cher Menge , daß sie nur mit Mühe und Not
den wohlbekannten Weg sich erkämpfen konnte.
Ganz durchnäßt und erschöpft kam sie endlich
auf der Höhe an.

Die Eltern und die Brüder waren nicht
wenig erstaunt , daß das Bärbele zu so unge¬
wöhnlicher Zeit zu ihnen heraufkam . Die
Dienstboten hatten gerade vorher zu Mittag
gegessen und die Stube verlassen. So konnte
das Bärbele sogleich ihr übervolles Herz aus-
schütten. Aber merkwürdig , die sonst so guten
Eltokn waren gar nicht entzückt, daß sie unter
dwseu Umständen heraufgestiegen war . Der
Vater kam in Hellen Zorn , daß sie so davon-
gelausen sei. „Das ist ja eine Schande , das
ganze Städtchen da drunten wird davon
schwätzen. Ich Lenne die Lindenwirtin , die ist
recht. Du aber bist eine verzogene, eingebil¬
dete, dumme Gans , die alles besser wissen
will, " so sprudelte es aus dem sonst so ruhigen
Alaun . Immer noch scheltend und zornig
ging er schließlich hinaus und schlug die Türe
hinter sich zu, nicht sanfter , als es das Bärbele
Por ein paar Stunden getan hatte . Die Mut¬
ter half min dem Bärbels die nassen Kleider
ausziehcn und dann mußte es sich ins ge¬
wärmte Bett logen. Und draußen schneite es,
wie es schon lange Jahre nicht mehr geschneit
hatte und wie es halt nur auf dem Dobel
schneien kann. Ten ganzen Nachmittag und
die ganze Nacht hindurch , so daß die Häuser
total cingeschneit wurden . Fortwährend schau¬
felten der Bauer , die Söhne und der Knecht
die Schneemassen von Haus und Stall , gleich
den andern Bewohnern von Dobel , und im¬
mer noch fielen die Flocken unaufhörlich vom
Himmel herab.

Fe mehr aber Schnee fiel, um so mehr
heulte das Bärbele . Sie wäre so gerne wieder
hinunter nach Neuenbürg gegangen zu ihrem
„lieben , guten Gottlieb ", aber das war jetzt
unmöglich . Bei den großen Schneemassen war
der Weg total unkenntlich gemacht. Damals
war noch lange nicht die schöne Fahrstraße
wie jetzt, vom Fernsprecher wurde zwar ge¬
träumt , war aber noch nicht überall eingerich¬
tet ,auch in Neuenbürg und Dobel noch nicht.
Und wenn eines von einem Wagen , der ohne
Pferde fahren würde , erzählt hätte , das wäre
für total verrückt gehalten worden.

Den Vater vom Bärbele rührte das Flen¬
nen wenig . Ganz kühl sagte , er zu seinem
verzogenen Bärbele : „Es fällt mir nicht im
Schlaf ein, das Leben von Menschen und
Gäulen auf das Spiel zu setzen, wegen deinem
Eigensinn . Es geschieht dir ganz recht, wärst
du bei deinem Mann geblieben und nicht da¬
vongelaufen ." Und da heulte halt das Bär¬
bele aufs neue zum Steinerweichen . Die Mut¬
ter mochte trösten , soviel sie wollte , es half
alles nichts. Las Bärbele heulte.

Fast vier Wochen lang dauerte diese Ver¬
bannung . Aber das Bärbele hatte . vollauf
Zeit , über allerhand nachzudenken. Wenn der
Mensch weg ist von seiner täglichen Umge--
bung , dann kommt er ins Ueberlogen hinein
und manches kriegt ein ganz anderes Gesicht.
Das Benehmen seiner Schwiegermutter sah
es jetzt in anderem Lichte. Bärbele erkannte
reuevoll , daß ihres Mannes Mutter nur aus
Liebe gehandelt hatte und aus der Sorge her¬
aus , ihr , der Unerfahrenen , beizustehen. Und
schmerzlich mußte Bärbele jetzt empfinden , daß
es etwas ganz anderes war , gezwungenettveise
im Elternhause zu sein, denn als ledige, ver¬
hätschelte Tochter . Sehnsüchtig blickte es im¬
mer wieder die tiefverschneiten Berge hinun¬
ter in der Richtung nach dem lieben Neuen¬
bürg . Und nun hatte sie eine so unfaßbare
Dummheit gemacht, und keines von ihren An¬
gehörigen hatte zudem Mitleid mit ihr.

Freilich , auch im Lindenwirtshaus in
Neuenbürg hatte die Trauer Einkehr ge¬
halten . Als die Hausbewohner zum Mittag¬
essen zusammengekommen waren , auch der
Gottlieb vom Kuhhandel aus Gräfenhausen
wieder zurückgekehrt, da fehlte daS Bärbele.
Mutter und Sohn sorgten sich gleich, sie
möchte nach Dobel hinaufgegangen sein, zu¬
mal als sie festgestellt hatten , daß sie die noti¬
gen Kleider mitgenommen hatte . Wenn ihr
nur nichts zugestoßen war bei dem unaufhör¬
lichen Schneefall ! Gottlieb holte mit dem
Knecht den Bahnschlitten hervor und be¬
spannte ihn mit zwei kräftigen Gäulen , um
den Weg zu bahnen nach Dobel zu ; aber es
war unmöglich , sie verloren jede Richtung
und mußten wieder nmkehven. Voll Sorge
und Angst verbrachten sie die nächsten Wochen.
Endlich gegen Weihnachten schlug plötzlich der
Wind um. Der Föhn kam von Süden , es
fotzte ein warmer Regen , der ungeheure
Schnee schmolz dahin , und die Wege wurden
wieder gangbar . Sobald an . ein Durchkommen
;u denken war , schickte der Bauer vom Dobel
seinen Knecht mit einem Briefe in die „Linde"
in Neuenbürg . Darin stand , der Gottlisb
solle das Bärbele nicht holen , sie sei von selbst
fort , sie müsse auch von selbst wieder kommen.
Sobald der Weg noch etwas besser sei, brin¬
gen die Eltern das Bärbele herunter . Im
übrigen hätten sie das Eingeschneitsein gut
überstanden , nur das Bärbele hätte halt gar
soviel geheult . Am liebsten wäre der junge
Lindenwirt , als er das las , sogleich nach dem
Dobel hinaufgeeilt und hätte sein junges
Weib geholt ; aber er fügte sich dem Willen
seines Schwiegervaters . Ms dann nach eini¬

gen Tagen das Bärbele endlich mit den Eltern
kam, wurde in der „Linde " ein fröhliches Wie¬
dersehen gefeiert , wobei das Bärbels wieder-
heulte ; aber diesmal waren es FreuLentränen.
— Und jetzt wurde es anders . Nicht' Mehr
trotzig und eigensinnig , nein , lieb u. gut war
das junge Weib, und unter der Leitung der
Schwiegermutter auch eine tüchtige Wirtin.
Von Herzen war sie froh an der alten Frau,
als nacheinander die Kinder kamen und die
Großmutter für die Enkelkinder so treulich
sorgte.

Aber wenn es wieder so recht viel schneite
und die Leute jammerten über die Kälte und
den vielen Schnee, da konnte der Lindenwirt
Wohl zu seiner Lindenwirtin sagen:

„So recht tüchtig eingeschneit, kann auch
für etwas gut sein, gelt Bärbele ? !"

k - 8ck-

vsrsMLleSduben
Vor einiger Zeit las ich in einer auswär¬

tigen Zeitung , !vie zwei Brüder , die als kleine
Waisenkinder in fremde Pflege gegeben, durch
20 Fahre hindurch nichts von einander gehört
und gesehen, sich zufällig , zu ihrer großen
Freude , im Arbeitslager Heilbronn wieder
gefunden.

Da ist mir eine kleine Begebenheit aus
dem Weltkrieg wieder eingefallen , die ich zwar
nicht selbst erlebt , aber von direkter Seite er¬
fahren habe.

Sitzt da in einer muffigen , russischen
Schenke einsam ein junger Feldgrauer , beide
Ellbogen auf dem Tisch und starrt vor sich
hm . Seine Gedanken sind in der Heimat bei
einem blonden Schwabenmädel , das jetzt viel¬
leicht in Arnbach Kirchen pflückt. Unwillkür¬
lich denkt er dabei an ihren roten Kirscben-
mund , der noch süßer küssen kann, als Kir¬
schen sind. Was Wunder , wenn ihn das Heim¬
weh packt.

Seine Stimmung wird auch nicht besser,
als lärmend ein Trupp Landwehrleute ins
Lokal tritt und an seinem Tische Platz nimmt.
An der Regimentsnummer und am Dialekt
erkennt er , daß es Mannheimer sind, oder wie
der Volksmund sagt : „Mannemer Huppdich ."

Es dauert nicht lange , dann neckt ihn sein
Gegenüber : „Landsmann , was machst du forn
Gesicht?" — Keine Antwort . — „Was bist Ln
forn Landsmann ?" — „E Schwöb !" — ,Jch

-auch. -Woher ?" — „Vom Schwarzwald !" —
,Jch auch! Wo z'Haus ?" - „In Neuenbürg !"
— Ha , i dxch au !" sagt der Mannemer und
kann aus einmal schwäbisch. Der jüngere guckt
ihn an und sagt : „Des ka(n) sei(n), awer i
kenn de net !" — „Wie heißt ?" — „Christian
Müller ." - „I au ! Wo wohnst ?" - „Im
Vorstädtle ." — „Hä , i doch au !" — Wieder
guckt ihn der junge an und sagt : „On i kenn
de nomol net !" — „Wie heißt dei Natter ?" —
„Christian Müller !" - Jetzt haut der Man¬
nemer die Faust auf den Tisch, und schreit:
„Himmeldonnerwetter , mach mi net narret,
der moi(n) doch au !" — Aber langsam und
mit Nachdruck sagt der jüngere nochmal:
„Mei Vatter heißt Christian Müller , on
Wohut im Vorstädtle !" —

Alles ist still geworden ; schwer geht der
Atem des Mannemers . Nach einer Weile fragt
er : „Was ischt dei Vatter ?" — „Goldschmied !"
— „On der mei Senseschmied !" lacht der
Mannemer und schnauft hörbar leichter.

Und des Rätsels Lösung ? Der Landwehr¬
mann war eine Reihe von Jahren älter und
vom 18. Jahre an in Mannheim , deshalb
kannten sie sich nicht, obgleich beide ehemalige,
Vorstädtles -Buben waren.

In der nächsten Stunde aber war das
Thema der Unterhaltung : Heimat , liebe
Heimat!

Noch etwas vom „lauge« Wilhelm*
Er hatte auch einen Onkel, das war der

„Knackwurstfärber". Die Metzger hatten da¬
mals noch keine Schaufenster , sondern außen
am Fenster einen eisernen Rechen, daran wa¬
ren ein Bündel hölzerne Knack- und andere
Würste aufgehängt ; diese zu färben war dem
Knackwurstfärber seine Spezialität . Dieser
hatte auch den Privätbriefverkehr zwischen
Neuenbürg und Pforzheim zu besorgen, wo
er sich oft Wunde Füße holte . Bei Bitzer im
„Adler " in Pforzheim war seine Einkehr.
Einmal kam er auch dort au mit Stiefel-
drückeu; als er ihn ausleert , kam ein ziemlich
großer Hausschlüssel zum Vorschein. Er war
auch ein großer Katzenfround und hatte des¬
halb an seiner Haustür ein großes Loch für
die großen Katzen und ein kleines Loch für
die kleinen Kätzchen zum Durchschlüpfen. Der
Knackwurstfärber war auch ein großer Freund
von 's Baumanns Fritz , diese beiden wurden
einmal von einem gut befreundeten Konditor
mit einem Korb voll faulen Eiern nach Jsp-
ringen geschickt in die Mühle . Boi Nacht, als
sie über den Rieckertswesen gelaufen waren,
begegnete ihnen eine weiße Frau mit einem
schwarzen Pudelhund . Sie haben das Hasen¬
panier ergriffen und dabei die Eier wcggc-
worfen . Seither sagt man deshalb , daß es
dort oben auch nicht „sauber " sei. "

Eismacheu im Schwarzwald
Daß der Winter den Wirten und Metzgern

ein wertvolles und begehrtes Eis , das soge¬
nannte Natureis liefert , dürfte nicht allen be¬
kannt sein. Aber wenn wir die Täler und
Höhen des Schw -irzwaldes durchwandern , so
sehen wir hin und wieder au bc mders geeig¬
neten Stellen Holzgerüste . Diese Gerüste , mei¬
stens aus geschälten Fichtenstangen errichtet,
wird „Eisgerüst " oder „Eisgalgcn " genannt
und dient der Natureisgewiumrug . Ueb« .' das
Holzgerüst zieht sich eine Wasserleitung . Aus
den Rohren sprüht feiufädig das Wasser, das
infolge der Kälte zu Eis gefriert , und bald
wird aus dem nüchternen Eisgerüst ein Eis¬
palast . Groteske Formen entstehen oft über
Nacht. Dauert die Kälte lauge an , so können
die Eisbrecher gar bald in Tätigkeit treten.
Das Natureis wird mit mächtigen Schlitten
oder auf Wagen in den Eisstall oder Eiskeller
heimgeschafft und leistet dann über die Som¬
merzeit dem Wirt und Metzger willkommene
Dienste . Früher , als es noch kein Kunsteis
gab, wurde dasselbe überhaupt nur auf diese
Weise gewonnen , dazu wurden auch Eis¬
weiher angelegt und dort das Eis ausge¬
hauen . Es mögen immerhin etliche Tausend
Zentner Natureis sein, die jeden Winter auf
diese einfache Weise iui Schwarzwald gewon¬
nen werden . 1) .

Das Gswicht der Wolken
Obschon man allgemein weiß, daß zum ge¬

deihlichen Leben eine in bestimmter Menge
mit Feuchtigkeit geschwängerte Lust gehört,
und daß die Wolken beziehungsweise die Re¬
genfälle aus den Wolken die Vermittlung
übernehmen , um die Luft immer von neuem
wieder „anzufrischen " und feucht zu erhalten,
so hat man -doch kaum eine Ahnung von der
ungeheuerlichen Menge Wasser, die sich in den
überirdischen Reservoirs ansammelt , um zu
gelegener Zeit als Regen über die ganze Erde
her-abzufalleu.

Nach den Forschungen und Berechnungen
der Meteorologen ist die Regenmenge , die ans
die einzelnen Erdteile niedersällt , sehr ver¬
schieden. Am wenigsten reglet §s in Austra¬
lien, . nämlich jährlich im Durchschnitt 47
Zentimeter , dann folgt Europa mit 61 Zenti¬
metern , Asien mit 63 Zentimetern , Nordame¬
rika mit ungefähr ebensoviel, Afrika mit 81
und endlich Südamerika mit sogar 142 Zenti¬
metern . Ist schon diese Feststellung bemer¬
kenswert — man vergegenwärtige sich, daß
jeder Quadratmeter Fläche z. B . in Europa
jährlich 61 Zentimeter hoch mit Rcgenwaffer
überflutet wird — so staunt mau noch mehr
über das ungeheure Gewicht des Wolkcng-ür-
tels . Man hat die gesamte Menge des jähr¬
lich auf die Erde niedergehenden Regens auf
112 000 Kubikkilometer berechnet : 1 Liter
Wasser — 1 Kubikdezimeter wiegt 1 Kilo¬
gramm , 1 Kubikmeter demzufolge 1000 Kilo¬
gramm oder 20 Zentner . Das macht für
Europa auf jeden Quadratmeter 610 Kilo¬
gramm oder mehr als 12 Zentner aus ! Für
die ganze Erde berechnet sich das Gewicht fol¬
gendermaßen : 1 Kubikmeter — 20 Zentner,
1 Kubikkilometer demnach LOmal 1000 Millio¬
nen Kubikmeter — 20 000 Millionen Zentner
und 112 000 Kubikkilometer — 2240 Milliar¬
den Zentner!

Auf den Tag berechnet, würde eine Last
von -durchschnittlich 6138 Millionen Zentner
herauskommen , die ständig als Wolken und
Luftfeuchtigkeit die gesamte Erde umgibt.
Die Erdoberfläche ist 509 Millionen Quadrat¬
kilometer groß.

Berechnen -wir noch die Last im Verhält¬
nis zu dieser Erdoberfläche , so stellt sich her¬
aus , daß tagtäglich im Durchschnitt über
jedem Quadratkilometer sine Feuchtigkeits¬
säule von reichlich zwölf Zentnern Gewicht
sich an den Lüften erhält.

Der Führer hei General Litzmann. Bor dem Hause der Tochter des Generals ln Berlin-
Nikolassee. Links Adjutant Brückner, im Hintergründe Litzmanns Sohn u. Dr . Goebbels.
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